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2uirbachs Ehrenkag.
„Mit einer großen Senſation war es wieder nichts.

z man konnte nicht einmal von ungeteiltem Jntereſſe des
auſes an der alten, längſt vergilbten Geſchichte ſprechen.

So verkündet das Organ des preußiſchen Polizeiminiſters, der
Berliner Lokalanzeiger, am geſtrigen Abend nach der Beſprechung
der freiſinnigen Mirbach-Jnterpellation. Herr v. Hammer-
ſt e in iſt mit ſeinem Abgeordnetenhauſe zufrieden, und ſein
Freund Mirbach kann es auch ſein. Wem aber der Lokal-
anzeiger zu parteiiſch dünkt, der leſe die Tägliche Rundſchau.
Er wird dort die Bemerkung finden:

Aber das hohe Haus in der Prinz Albrecht-Straße iſt
eben das „Parlament, in dem man ſich langweilt“, und da
kann es nicht weiter wundernehmen, wenn auch ſchließlich
die große Mirbachiade ausging wie das platteſte Horn-
ber ger Schießen.

Und, da aus dreier Zeugen Mund die Wahrheit kund wird,
vernehme man noch die Stimme der linksfreiſinnigen radikalen
Berliner Zeitung:

Wieder einmal konnte man heute konſtatieren, wie tief das
Niveau des Dreiklaſſenparlaments unter dem eines aus dem
Volkswillen hervorgegangenen Parlaments ſteht, wie es der
Reichstag iſt Die Debatte verſagte kläglich
Der Geſamteindruck der Debatte war der: dieſes Haus iſt
dieſes Miniſters wert.
Die parlamentariſche Beſprechung eines Skandals der

monatelang im Jnlande wie im Auslande das denkbar größte
Aufſehen erregt hat, iſt wirklich „keine Senſation“ geweſen,
ſie war wirklich das „platteſte Hornberger Schießen“, ſie war
wirklich eine „kläglich verſagende Debatte“. Herr Träger,der die Interpellation begründete, gehört gewiß zu den ſo

pathiſcheren Erſcheinungen der Freiſinnigen Partei. Aber ab
geſehen davon, daß er ein mittelmäßiger Redner iſt wer
und was ſteht hinter ihm Das kleine Häuflein einer ſtändig
zuſammenſchmelzenden Partei, die noch mehr ob ihrer Schwäche
verachtet als ob ihrer Grundſatzloſigkeit gehaßt wird, einer
Partei, die gerade noch den Mut hat, der Sozialdemokratie
einige Sottiſen zu ſagen, im übrigen aber ſich ängſtlich ſcheut,
nach irgend welcher Seite ernſteren Anſtoß zu erregen. Energie-
und temperamentlos war auch die Rede des freiſinnigen
Barden. Als wohlerzogener Abgeordneter verſagte er ſich
völlig, auf die Affäre Mirbach einzugehen, „ſo weit ſie nicht
unter die Kompetenz des hohen Hauſes fällt“. Die ganze
Laſterſymphonie der Mirbachiade blieb ohne Widerklang, und
nur darum ſchien es ſich zu drehen, ob die Oberpräſidenten
eine x beliebige Sammlung „amtlich“ oder „nichtamtlich“ unter-
ſtützt hatten.

Herr Hammerſtein hat zum erſtenmal in ſeinem Leben einen
Gegner gefunden, dem ſeine pittoreske Beredſamkeit einigerwen gewachſen war. Der Miniſter beeilte ſich ratürlich,
alle heiligen Eide darauf zu ſchwören, daß die Aktion der
Oberpräſidenten „nichtamtlich“ geweſen wäre. Der ganze
Moſaikbettel erſchien als ein freiwilliger Akt der Frömmigkeit,
der Liebe und des Patriotismus und die einzige Antwort,
die dieſe miniſterliche Darſtellung verdiente, ein ſchallendes

x nÜüh-

Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Zum Schluß des 16. Jahrhunderts faßte König Hein
rich IV. von Frankreich den Plan einer europäiſchen Staaken-
ſföderation. Nachdem er ſein Land von den Schrecken Der
Religionskriege befreit, wollte er für alle Zukunft die Sul
dung und den Frieden geſichert ſehen. Er wollte die ſech
zehn Staaten, welche Europa bildeten (Rußland und die
Türkei zählten noch zu Aſien), in einen Bund vereint wiſſen.
Jeder dieſer ſechzehn Staaten hatte zwei Abgeordnete zu einem
„europäiſchen Reichstag“ zu ſchicken gehabt dieſem aus 32
Mitgliedern beſtehenden Reichstag wäre die Auſgabe zugeſallen,
den religiöſen Frieden zu gewahrleiſten und alle internatio-
nalen Konfſlikte zu ſchlichten. Wenn nur jeder Staat ſich ver
pflichtete, den Entſchlüſſen des Reichstags ſich unterzuordnen
ſo war damit jedes Element eines zukünftigen europaiſchen
Krieges verſchwunden. Der König teilte dieſen Plan ſeinen
Miniſter Sully mit, der denſelben begeiſtert aufnahm und ſo-
fort mit den anderen Staaten zu verhandeln begann. Schon
war Eliſabeth von England, ſchon der Papſt und Holland
und mehrere andere gewonnen; nur das Haus Oeſtreich würde
Widerſtand geleiſtet haven, weil ihm territoriale Konzeſſionen ab
efordert worden wären, in die es nicht gewilligt hätte. Ein

Feldzug wäre nötig geweſen, um dieſen Widerſtand zu brechen
Die Hauptarmee hätte Frankreich geſtellt, welches von vorn-
herein auf jede Gebietserweiterung verzichtete: einziger Zwed
des Feldzuges und einzige dem Hauſe Oeſtreich aufzulegende
Friedensbedingung wäre der Beitritt zum Staatenbund ge
weſen. Schon waren die Vorbereitungen getroffen und Hein-
rich IV. wollte ſich ſelber an die Spitze des Heeres ſtellen
als er am 13. Mai 1610 unter der Mordwaffe eines wahn-

ſinnigen Mönches ſiel. eKeiner von ſeinen Nachfolgern und kein ſonſtiger Souveran
hat dieſen glorreichen Plan zur Erlangung des Völkerglückeswieder aufgenommen. Die Kegenten und Politiker blieben
dem alten e treu; aber die Denker aller Länder
ließen die Friedensidee nicht mehr fallen.

Jm Jahre 1647 wird die Sekte der Quäker gebildet, deren

und die Mansfelder Kreiſe.

Gelächter, blieb aus. Selbſt der hilfloſe Verſuch des Miniſters,
ſein unaufrichtiges Verhalten vom Juli wo er ſich über den
Bettel, den er ſelbſt leitete, erſt „informieren“ zu müſſen
vorgab fand, obwohl ſich mancher darüber ſeine eigenen
Gedanken machen mochte, wenigſtens äußerlich ungeteilten Bei-
fall. Das Zentrum ſchoß noch den Vogel ab durch die viel-
leicht unfreiwillig ironiſche Erklärung, es wolle ſich in eine
„innere Angelegenheit der evangeliſchen Kirche“ nicht einmiſchen.

Herr Heydebrand v. d. Laſa, der Konſervative, pries da-
rauf Herrn v. Mirbach tatſächlich als einen Heiligen der evan-
geliſchen Kirche, der ſtrebſame, nationalliberale Prof. Fried-
berg, der frühere Abgeordnete unſerer Stadt Halle, zog gegen
die „Hetzpreſſe“ vom Leder, und ſchließlich ließ es ſich auch
Hr. Brömel von der Freiſinnigen Vereinigung nicht nehmen,
dem lieblich errötenden Miniſter die Palme des Sieges zu
überreichen: dem Volke wäre viel Beunruhigung erſpart ge-
blieben, wenn Herr v. Hammerſtein ſchon im Juli ſo weiſe ge
redet hätte, wie er es im Oktober tat.

Und ſie lagen ſich in den Armen und weinten vor Freude.
Es war alles, alles nur ein böſer Traum. Die verſchwundenen
Pormnmernbankgelder, die zurückgehaltenen Sayn-Wittgenſteinſchen
Mündelgelder doch nichts mehr davon! Die bis zur Nötigung
zudringliche Bettelei, der Titel- und Ordensſchacher alles
vergeſſen! Die Beamten haben „nichtamtlich“ gehandelt, die
Auffaſſung, daß ſich der Miniſter gegen die Wahrheit verſündigt
habe, iſt ein Mißverſtändnis geweſen! Ewig aber ragen Herrn
v. Mirbachs Kirchtürme, Frieden auf Erden verkündend, und
dem Himmel ein Wohlgefallen

Ob man noch immer ſagen kann, daß die Verhandlungen des
Abgeordnetenhauſes „keine Senſation“ geweſen ſeien
Uns dünkt: auch die Senſations loſigkeit kann unter Um-
ſtänden eine Senſation ſein! Wer über gewiſſe Dinge den Kopf
nicht verliert, hat keinen zu verlieren. Und wer für gewiſſe
Dinge kein Wort der Entrüſtung findet, das den Gegner unter
dem lauten Beifall der Oeffentlichkeit zu Boden wirft, mag ein
braver preußiſcher Landtagsabgeordneter ſein ein richtiger
Volksvertreter iſt er gewiß nicht. Der Kampf iſt der Vater
aller Dinge; an der Leidenſchaft entzündet ſich die Schöpferkraft

aber das preußiſche Abgeordnetenhaus hat ſchwache Lenden
und alte Herzen. Für den Zuſtand der geiſtigen, moraliſchen
und politiſchen Lethargie, in dem ſich das preußiſche Dreiklaſſen-
parlament befindet, iſt nicht bald etwas ſo bezeichnend geweſen
wie dieſe ſenſationsloſe, kläglich verſagende Debatte.

Und doch! Wir ſind nur unverbeſſerliche Optimiſten ge-
weſen, als wir glauben konnten, wenigſtens in dieſem einen
Falle werde die allgemeine Entrüſtung über die Mirbach-
Skandale das Dreiklaſſenparlament anſtecken und mindeſtens zu
kräftigen Worten, da kräſtige Taten von vornherein ausge-
ſchloſſen waren, mit fortreißen. Die herrſchenden Geſellſchafts-
klaſſen unſerer Tage können und dürfen nicht mehr ſagen,
was ſie innerlich denken ſie müſſen ihre moraliſchen Blößen
ſchamhaft zudecken. Sie wagen es nicht mehr, öffentlich und
rückhaltlos über ihre Sünden und Gebrechen zu verhandeln.

Auch das iſt ein ſicheres Zeichen des ſchnell fortſchreiten-
den Verfalls. Niemand kann ihm mehr Einhalt tun. Die
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Grundlage die Verdammung des Krieges bildet.
Jahre veröſfentlichte William Penn ſein Werk über den zu-

Jm ſelben

richs 1V. ſtügtzte.
Zu Anfang des 18. Jahrhunderts erſcheint ber

Buch „I. a paix perpetueller* von dem Vrieſter de St. Pierre,
Gleichzeitig entwickelt denſelben Plan ein Landgraf von Heſſen,
und Leibniz ſchreibt einen günſtigen Kommen ar dazu.

Voltaire macht den Ausſpruch: „Jeder europäiſche
ein Bürgerkrieg.“ Mirabeau, in der denkwürdigen
vom 25. Auguſt 1790, ſagt folgende Wore:

Vielleicht iſt der Augenblick nicht mehr entfernt, da die Frei-
heit, als unumſchrankte Herrſcherin über beide Welten, den
Wunſch der Philoſophen erfüllen wird: die Menſchheit von
dem Verbrechen des Krieges zu befreien und den ewigen
Frieden zu verkünden. Dann wird das Glück der Vöoiker
das einzige Ziel des Geſehzgebers ſein, der einzige Ruhm der
Nationen.

Im Jahre 1795 ſchreibt einer der größter Denker aller Zeit,
Jmmanuel Kant, ſeine Abhandlung „Zum ewigen Frie-
den“. Der engliſche Publiziſt Bentham ſchließt ſich den immer
zunehmenden Reihen der Friedensvertreter Fourrier, Saint-
Simon u. a. mit Begeiſterung an; Beranger dichtet „Die
heilige Allianz der Völker“; Lamartine „La Marſeillaiſe de la
Paix“. Jn Genf ſtiftele der Graf Cellon einen Friedensver-
ein, in deſſen Namen er mit allen europäiſchen Herrſchern in
propagandiſtiſche Korreſpondenz tritt. Aus Amerika, Maſſa-
chuſetis, kommt der „gelehyrte Grobſchmied“, Elihu Burritt, da
her und ſtreut ſeine „Oliven-Blatter“ und ſeinen „Funken vom
Amboß“ in Millionen Exemplaren in die Welt und führt
1849 den Vorſitz in einer Verſammlung der engliſchen Frie
densfreunde. Jn dem Pariſer Kongreß, welcher dem Krim-
krieg ein Ende machte, hielt die Friedensidee ihren Einzug in
die Diplomatie, indem dem Vertrage eine Klauſel beigeſetzt
ward, welche beſtimmt, daß die Mächte ſich verpflichten, bei
künftigen Konflikten ſich vorangehenden Vermittelungen zu
unterſtellen. Dieſe Klauſel enthält eine dem Prinzip des
Schiedsgerichts dargebrachte Anerkennung, befolgt wurde
ſie aber nicht.

Jm Jahre 1863 ſchlug die franzöſiſche Regierung den
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Stützen der heutigen Ordnung wähnen, wenn für ſie die
MirbachSkandale abgetan ſind, ſeien dieſe auch aus der Er
innerung des Volkes verſchwunden. Darin täuſchen ſich die
Herren. Die Mirbach-Taten bleiben unvergeſſen. Sie bilden
einen der unvergänglichen Summanden in der Rechnung, die
das Volk ſeit Jahren immer rieſenhafter anſchwellen ſieht und
welche die Ueberſchrift führt:

Schuldkonto des chriſtlich-monarchiſch
kapitaliſtiſchen Prinzips.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Oktober 1004.

Zwanzig Jahre deutſcher Kolonialpolitik.
Zwei Jahrzehnte ſind nun vergangen, ſeit Deutſchland inKolonialpolitik reiſt. Selbſt ein ſo ſehr über alle Zweifel an

ſeiner „Gutgeſinntheit“ erhabenes Blatt, wie der Scherlſche
Tag, enthält zur Erinnerung daran einen Artikel, der zueiner Verurteilung der Kolonialpolitik gelangt. Der Verfaſſer

des „Rückblickes“, R. Kent, ſchreibt:
Was zunächſt die Frage betrifft, was die Kolonien die deut

ſchen Reichsbürger gekoſtet haben, ſo iſt ſie an der Hand deramtlichen Veröfſentlichungen nicht zu beantworten. da das

erſte Jahrzehnt, wo die Verwaltung der wichtigſten Beſitzungenprivaten Unternehmern überlaſſen war, ſind die Koſten r die

Zuwendungen bei den einzelnen Etats verſchiedener Reichs
ämter verrechnet worden. Erſt ſeit 1892 wird eine jährliche

uſammenſtellung der Ausgaben für die Schutzgebiete ver
öffentlicht, bei welcher jedoch die Koſten, welche der Marine
durch die Kolonien erwachſen, auch nicht berückſichtigt ſind.
Hiernach ſind feit 1892 unmittelbar für koloniale Zwecke
299 743 000 M. ausgegeben worden. Rechnet man dazu noch
rund 30 000 000 M. für die vor 1892 geleiſteten Ausgaben
(was unſeres Erachtens ſicher viel zu gering iſt. Red.) und
die Koſten für den Erwerb der Karolinen, ſo ergibt ſich eine
Summe von 329743 000 M. Hierzu die bereits erwachſenen
und zweifellos noch zu erwartenden Koſten für Niederwerfung
des Herero Aufſtandes, ferner die Ausgaben für die Marine,
welche durch die Kolonien verurſacht wurden, ſo ſind die Ge
ſamtausgaben, welche der überſeeiſche Beſitz bis jetzt erforderte,
mit rund einer halben Milliarde Mark ſicher nicht zu hoch ein
geſchätzt. Von dieſer Summe ſollten die in den Kolonien ſeit
1892 erhobenen Steuern nach den Voranſchlägen 68 190 000
Mark wiederbringen, alſo den achten Teil. Jedoch ſteht nicht
feſt, ob die Einnahmen wirklich den Anſätzen entſprochen haben.
Von 5167000 M. im Jahre 1892 iſt der Kolonial-Etat fort-
während geſtiegen auf 41021000 M. im Jahre 1903. Für
1904 waren die Ausgaben auf 42878000 M. veranſchlagt.
Daß dieſe überſchritten werden, iſt kaum zweifelhaft, abgeſehen
von den Kaffernkriegskoſten.

Die Errungenſchaften des Reiches für die in den Kolonien
verpulverte halbe Milliarde ſind alſo gleich Null. Den einzigen
Vorteil hatten reiche Kapitaliſten, Reeder und Kaufleute. Der

Mächten vor, einen Kongreß zu veranſtalten, bei welchem die

Verkehr Deutſchlands mit ſeinen Schutzgebieten hatte im
e S

Grundlage zu allgemeiner Abrüſtung und zu einverſtändlicher
Verhütung künftiger Kriege gelegt werden ſollte.

Recht ſpärlich die Eintragungen, die zu jener Zeit mein
Protokoll füllten! Das iſt ſpäter anders geworden. Sie be-
weiſen aber, daß die Möglichkeit des Weltfriedens ſchon von
alters her ins Auge gefaßt worden war. Nur vereinzelt, von
großen Zwiſchenräumen getrennt, erhoben ſich die Stimmen
und verhallten nicht nur unbeachtet, ſondern zumeiſt auch
ungehört. Mit allen Entdeckungen, allem Fortſchritt, allem
Wachstum geht's nicht anders:

Naht von ferne ſich der Frühling,
Zwitſchert's da und dort hervor,
Rückt er weiter in das Land ein,
Schmettert's laut im großen Chor.
So im weiten Kreis der Zeit
Flüſtert's lang ſchon da und dort,
Kommt der richtige Moment,
Stimmen alle ein ſofort.

(Märzrot.)

Und wieder nahte meine ſchwere Stunde.
Aber diesmal wie ſo anders, als zu jener Zeit, da Fried-

rich mich verlaſſen mußte um des Auguſtenburgers willen.
Diesmal war er an meiner Seite, auf des Gatten richtigem
Poſten: durch ſeine Gegenwart, durch ſeinen Mitſchmerz der
Gattin Leiden mildernd. Das Gefühl, ihn da zu haben, warmir ein ſo beruhigendes und glückliches, daß i darüber das

phyſiſche Ungemach beinah vergaß.
Ein Mädchen! Das war unſeres ſtillen Wunſches Erfüllung.

Die Freuden, die man an einem Sohne hat, die würde uns
ja der kleine Rudolf bieten; et konnten wir dazu auch noch
diejenigen Freuden erleben, welche ſo ein aufblühendes Töch-
terchen ſeinen Eltern verſchafft. Daß ſie ein Ausbund von
Schönheit, von Anmut, von Holdſeligkeit ſein würde, unſere
kleine Sylvia, daran zweifelten wir keinen Augenblick.

Wie wir beide nun über der Wiege dieſes Kindes ſelber kin-
diſch wurden, was für ſüße Albernheiten wir da ſprachen
trieben, das will ich gar nicht verſuchen zu erzählen. Andere
als verliebte Eltern verſtänden es doch nicht, und alle ſolche
ſind wohl ſelber grad' ſo toll geweſen.Wie das Glück doch ſelbſtiſch machtl Es folgte jetzt eine
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Jahre 1908 einen Wert von 32021 000 M., d. h. etwa die Hälfte
des Ge ls der deutſchen Kolonien. Seit 1895, wo der
deutſche Handelsverkehr mit den letzteren einen Wert von
8975 000 M. hatte, iſt alſo allerdings eine erhebliche Steigerung
vorhanden. Jmmerhin aber wird noch lange nicht die Summe
erreicht, die unſere Steuerzahler alljährlich hineinſtecken müſſen.

Die Betrachtung Kents kommt darauf hinaus, daß es mit
der Kolonialwirtſchaft ganz troſtlos ſteht. Er ſchlägt vor, daß
von der Regierung oder dem Reichstag eine Kommiſſion ein-

eſetzt werden ſoll, welche die Verhältniſſe gründlich unterſucht.
ehe es auf dem bisherigen Wege weiter, ſo dürfte die Kolonial

politik bald ihre letzten Freunde einbüßen. Obwohl der Ver-
faſſer ſich natürlich als Patriot erklärt, der das bedauert, ſo
klingt doch aus ſeinem Artikel deutlich der Gedanke heraus
Wären wir die Kolonien doch auf gute Art wieder los!

Zur Einberufung des Reichstags.
Die agrariſche D. Tgsztg. ſchreibt, da der Reichstag erſt am

29. November zuſammentrete, ſei es ſchlechthin unmöglich, den
Wunſch der Induſtrie und des Handels zu erfüllen, daß
zwiſchen der Entſcheidung über die Handelsverträge und ihrem
Jnkrafttreten mindeſtens ein Jahr liegen möge. Die Verträge
ſollen bekanntlich am 1. Januar 1906 in Kraft treten. Daß der
Reichstag ſie bis zum 1. Januar 1905 erledige, daran ſei nicht

u denken. Es werde überhaupt ziemliche Anſtrengungen koſten,ſie ſo zu erledigen, daß ſie noch am 1. Januar 1906 in Kraft

treten können. Zwiſchen Weihnachten und Oſtern ſei der Reichs
tag mit unmittelbar notwendigen Arbeiten ſo überlaſtet, daß er
die Zeit zur Beratung der Handelsverträge nur mit Mühe ſich
abringen könne.

Die Agrarier haben zu allerletzt ein Recht, ſich darüber zu
beſchweren, daß die Handelsverträge ſo ſpät fertig werden. Sie
ſind es geweſen, die den Zolltarif ſo agrariſch zugeſpitzt haben,
daß der Abſchluß von Handelsverträgen auf ſeiner Grundlage
ſchier unmöglich gemacht iſt, wenn nicht die vitalſten Intereſſen
der deutſchen Konſumenten geopfert werden ſollen. Die Agrarier
haben die Regierung in die Situation gedrängt, über die ſie
nun räſonnieren.

Vom uenen Hofjuſtiz-Skandal.
Die Kammerfrau der verſtorbenen Prinzeſſin Amalie, Fräu-

lein Milewski, ſteht, wie bekannt, auf Grund gänzlich halt-
loſer, aber von hoher Seite erhobener Beſchuldigungen unter
der Anklage des Diebſtaßls. Die Anklage ſtützt ſich nahezu
ausſchließlich darauf, daß die Angeklagte nach ihrer eigenen
Ausſage zur Zeit ihres Dienſtes ein Vermögen von 80 000
Mark beſeſſen hat, von dem der größte Teil wieder nach

Ausſage zu Beihilfen verwendet wurde, die der
rinzeſſin von ihren hohen Verwandten verſagt wurden.

Fräulein Milewski hat ſich bisher mit Recht geweigert, über
die Herkunft ihres Vermögens Auskunft zu geben. Wie indes
das Berliner Tageblatt jetzt mitzuteilen weiß will die An-
geklagte im nächſten Termin den Nachweis erbringen, daß ſieihr Vermögen rechtmäßig erworben hat. Sie will ſich alſo

der Hofſtrafprozeßordnung unterwerfen, die nicht von der An-
klägern den Schuldbeweis, ſondern von der Angeklagten die
„Reinigung vom Verdachte“ verlangt.
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Konſervatismus und Handwerker.
Auf den „neuen Bund der Handwerker“ iſt das Hauptorgan

der konſervativen Partei, die Kreuzzeitung, ſehr erboſt. Der-
ſelbe hat nämlich für die Reichstagserſatzwahl in Jerichow einen
Aufruf veröffentlicht, welcher nach Anſicht der Kreuzzeitung zu
nächſt den Zweck zu haben ſcheine, „die Handwerker gegen
ſämtliche aufgeſtellte Kandidaten mißtrauiſch zu machen“. Die
Kreuzzeitung ſpottet, daß der Vorſtand des Bundes der Hand-
werker noch lange nicht „das Handwerk“ vertrete. Aus den
Worten ſeines Aufrufs ſpreche vielmehr nur der Kampfesdrang
und Tateneifer einer eng begrenzten Gruppe von Offizieren,
die ſich gern eine Armee von wohldisziplinierten Anhängern
ſchaffen möchten. Der „überaus törichte“ Aufruf des Vor
ſtandes des neuen Bundes, der es ungemein eilig zu haben
ſcheine, ſich die Sporen zu verdienen, werde der Handwerker-
ſache im beſten Falle nichts nützen, wenn er ihr vielleicht nicht
gar ſchade. Wenn die Konſervativen ſich ſo übel belohnt ſähen,
wie durch den Handwerkerbund, ſo würden ſie ſich ſchließlich
fragen müſſen, „ob es einer ſolchen Ungenügſamkeit, einem
ſolchen Unverſtande gegenüber nicht geraten wäre, die Flinte
ins Korn zu werfen“.

Mit anderen Worten: wenn die Handwerker ſich nicht unbe-
dingt zu Sklaven der Junkerpartei degradieren, dann hört dieſe
Partei auf, „handwerkerfreundlich“ zu ſein. Bedarf es noch
eines draſtiſcheren Beweiſes, daß die ganze „Mittelſtandspolitik“
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Die Kinderarbeit in der Landwirtſchaft.
Der preußiſche Kultusminiſter hat die ihm unterſtellten

Provinzialſchulkollegien beauftragt, über die Lohnbeſchäftigung
von Zöglingen der Volksſchulen im ſowie in der
Landwirtſchaft und deren Nebenbetrieben während des Jahres
vom 15. November 1903 bis 15. November 1904 Erhebungen
anzuſtellen. Jn der Hauptſache ſoll feſtgeſtellt werden, ob die
Kinder in der Woche bis zu drei Tagen oder über drei Tage
und an den einzelnen Tagen bis zu drei Stunden oder darüber

en Lohn beſchäftigt werden, ferner, wie viel Kinder außer-halt der Ferienzeit mehr als ſechs Stunden täglich und mit

welchen Arbeiten vorzugsweiſe beſchäftigt wurden.
Es iſt traurig und charakteriſiert Preußen als „Kultur-

ſtaat“, daß ſolche Erhebungen überhaupt noch nötig ſind, reſp.
durch Tatſachen geboten erſcheinen. Vielleicht hat ſich das
Agrariertum beim Miniſter darüber beſchwert, daß die Kinder
der Landproletarier nicht noch mehr als ſeither zu „geſund-
heitfördernden“ land wirtſchaftlichen Verrichtungen angehalten
werden dürfen.

Volksparteiliche Taktik.
Die deutſche Volkspartei in Baden beriet in einer Vertrauens-

männerverſammlung die Taktik bei den nächſten Landtags-
wahlen. Nach längerer Ausſprache ſprach die Verſammlung
ihre Geneigtheit für ein Zuſammengehen der liberalen Parteien
unter Wahrung des gegenſeitigen Beſitzſtandes aus, erklärte
aber, daß dieſes Zuſammengehen nicht den Charakter eines
„Bundes der Ordnungsparteien“ gegen die Sozialdemokraten
haben dürfe.

Die Verwahrung wird an der Sache, daß nämlich die Demo-
kraten mit den Liberalen gemeinſam die Sozialdemokraten be-
kämpfen, nichts ändern. Aber ein Gutes hat der Beſchluß der
Volksparteiler: Er öffnet doch dieſem oder jenem Sozialdemo-
kraten, der bisher noch an die Rückgratfeſtigkeit der Bourgeois-
demokraten glaubte, die Augen.

Eine merkwürdige Nachricht
kommt aus Straßburg. Sie lautet: Der Stadtkommandant
von Diedenhofen d unter Aufbietung militäriſcher Macht von
dem Gelände neben der neuen Kreisdirektion Beſitz er-
griffen. Ueber dieſes Gelände war ein Streit zwiſchen
Militärverwaltung und Stadt entbrannt. Ein Poſten unter
Gewehr ſowie ein Leutnant überwachen das Ge-
lände. Was ſoll das heißen Wenn Militärverwaltung
und Stadt einen Beſitzſtreit auszufechten haben, ſo kann der-
ſelbe doch nicht durch Leutnants und Wachtpoſten entſchieden
werden! Und was ſoll geſchehen, wenn die Stadt das gleiche
Terrain durch ihre Polizeibeamten beſetzen läßt? Sollen ſich

ann die beiderſeitigen Poſten totſchießen

Die frohe Votſchaft hört man wohl? General v. Trotha
meldet, die Hereros ſeien zerſprengt, ermattet und widerſtands-
unfähig. Maharero habe faſt alles Vieh und die Hälfte ſeiner
Leute verloren, ſo daß der Krieg bald beendet ſein werde.
Aehnliche Nachrichten ſind ſchon manchmal gekommen und haben
ſich immer als unrichtig herausgeſtellt. Man wird auch dies
mal abwarten müſſen, ob ſie ſich bewahrheiten.

Keine Zeit zur Antwort. Der Berliner Magiſtrat hat
bekanntlich den Eingriff des Provinzialſchulkolleguums in die
Rechte der Selbſtverwaltung zum Gegenſtand einer geharniſch-
ten Beſchwerde beim Kultusminiſter gemacht. Dieſer Vroteſt
iſt vor faſt 14 Tagen abgegangen, aber bisher hat der Miniſter,
wie wir hören, noch keine Antwort zu erteilen für nötig be-
funden. Das Parlament wird ihm Gelegenheit dazu bieten.
Zu fürchten braucht er ſich allerdings nach dem, was geſtern
der Landtag in der Mirbachſache geleiſtet hat, nicht vor der
Jnterpellation.

Mit der Strafrechtsreform beſchäftigt ſich zurzeit eine
aus freien Sachverſtändigen gebildete Kommiſſion unter dem
Vorſitz des Staatsſekretärs im Reichsjuſtizamt Dr. Nieberding.
Die Kommiſſion iſt ſchon vor anderthalb Aghren zuſammen-
getreten und beſteht aus Profeſſor v. Liſzr, Profeſſor Kahl-
Berlin, Profeſſor Wach-Leipzig, Profeſſor Birkmeyer-München,
Profeſſor Frank-Tübingen, Profeſſor v. Lilienthal-Heidelberg,
Profeſſor v. Hippel-Göttingen, Profeſſor van Calker-Straßburg.
Die Kommiſſion hat ſich privatim gebildet und beſchäftigt ſich
mit Unterſtützung des Reichsjuſtizamtes mit den Vorarbeiten
für die künftige Umgeſtaltung des Strafgeſetzbuches.

Prügelloſe Schulen. Nach einer Verfügung des heſſiſchen
der Konſervativen einfach Schwindel iſt, lediglich darauf be-
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Miniſteriums haben die Beſtimmungen bezüglich der Dis-
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in der wir glücklich alles andere was nichtunſer häuslicher Himmel war gar zu ſehr vergaßen. Die
Schrecken der Cholerawoche nahmen in meinem Gedächtnis
immer mehr die Geſtalt eines entſchwundenen böſen Traumes
an, und auch Friedrichs Energie in Verfolgung ſeines Zieles

Zeit für uns

ließ einigermaßen nach. Es war aber auch entmutigend:
überall, wo man mit jenen Jdeen anklopfte Achſelzucken,
mitleidiges Lächeln, wo nicht gar Zurechtweiſung. Die Welt
will, wie es ſcheint nicht nur betrogen, ſondern auch
unglücklich gemacht werden. Sowie man ihr Vorſchläge unter-
breiten will, das Elend und den Jammer fortzuſchaffen, ſo
heißt das „Utopie, kindiſcher Traum“, und ſie will nichts
hören.

Dennoch ließ Friedrich ſein Ziel nicht
Augen. Er vertieſte ſich immer mehr in das Studium des
Völkerrechts, ſetzte ſich in brieflichen Verkehr mit Bluntſchli
und anderen Gelehrten dieſes Zweiges. Gleichzeitig und

gänzlich aus den

zwar mit mir in Gemeinſchaft betrieb er auch ſleißig an-
plante,

in größeres Werk
die Ausführung machte,

ſich dazu
Oberſt,“

ſagte er, „und die meiſten meiner Alters- und Ranggenoſſen
man

hält ſich gewöhnlich für unbändig geſcheit, wenn man ein ält-

dere, namentlich naturwiſſenſchaftliche Studien. Er
über den Gegenſtand „Krieg und Frieden“
zu ſchreiben. Doch ehe er ſich an
wollte er durch lange und eingehende Forſchungen
rüſten und ſchulen. „Jch bin zwar ein alter k. k.

würden es verſchmähen, ſich mit Lernen abzugeben

licher Mann in Amt und Würden iſt ich ſelber vor einigen
Jahren, hatte auch ſolchen Reſpekt vor meiner Perſon
Nachdem ſich mir aber plötzlich ein neuer Geſichtskreis aufge-
tan, nachdem ich einen Einblick in den modernen Geiſt gewann,
da überkam mich das Bewußtſein meiner Unwiſſenheit
Nun ja, von alledem, was jetzt auf allen Gebieten an neuer
Erkenntnis gewonnen worden, davon hat man ja in meiner
Jugend gar nichts oder vielmehr das Gegenteil gelernt.
Da muß ich jetzt trotz der Silberfäden an den Schläfen
wieder von vorne anfangen.“

Den Winter nach Sylvias Geburt verbrachten wir in aller
Stille in Wien.
Weltkennenlernen gehörte ja auch zu unſerem neuen
programm. rei und reich waren wir,
es auszuführen. Kleine Kinder ſind zwar
wenig läſtig, aber wenn man genügendes Perſona

Jm folgenden Frühjahr bereiſten wir Jtalien.J Lebensnichis hinderte uns,
Reiſen ein

von Bonnen
und Wärterinnen mitführen kann, ſo läßt es ſich ſchon machen.
Jch hatte eine alte Dienerin z mir genommen, welche einſt
meine und meiner Schweſter tindsfrau geweſen, dann einen

Wirtſchaſtsbeamten geheiratet hatte, und jeßt verwitwet war.
Dieſe „Frau Anna“ war meines vollſten Vertrauens würdig,
und in ihren Händen konnte ich meine kleine Sylvig mit voller
Beruhigung zurücklaſſen, wenn wir Friedrich und ich
auf mehrere Tage unſer Hauptquartier verließen, um Aus-
ſlüge zu machen. Ebenſogut war Rudolf bei Mr. Foſter,
ſeinem Hofmeiſter, aufgehoben. Doch geſchah es häufig, daß
wir den achtjährigen tleinen Mann mit uns nahmen.

Schöne, ſchöne Zeiten! Schade, daß ich damals die
roten Heſte ſo ſtark vernachläſſigte. Gerade da hätte ich ſo
viel des Schönen, Jntereſſanten und Heiteren eintragen können;
aber ich habe es unterlaſſen, und ſo ſind mir die Einzelheiten
jener Jahre meiſt aus dem Gedächtnis entſchwunden: nur in
großen Zügen kann ich mir noch ein Bild davon zurückrufen.

Jn das „Friedensprotokoll“ fand ich Gelegenheit, eine er-
freuliche Eintragung zu machen. Es war dies nämlich ein
Zeitungsartikel, gezeichnet B. Desmoulins, worin der franzö
ſiſchen Regierung der Vorſchlag gemacht wird, ſich an die
Spitze der europäiſchen Staaten zu ſtellen, indem ſie das Bei
ſpiel gäbe, abzurüſten.

„So wird ſich Frankreich das Bündnis und die aufrichtige
Freundſchaſt aller Staaten ſichern, welche dann aufhören wür-
den, ſich vor Frankreich zu fürchten, deſſen Mithilfe ſie be
nötigten. So würde ſich allgemeine Entwaffnung von ſelber
einſtellen, das Prinzip der Eroberung wäre auf immer auf
gegeben, und die Konföderation der Staaten würde ganz
natüriich einen oberſten Gerichtshof internationaler Gerechtig
keit bilden, welcher im ſtande ſein wird, auf dem Weg des
Schiedsrichteramtes alle Streitigkeiten zu ſchlichten, welche der
Krieg niemals zu entſcheiden vermocht. Indem es ſo han-
delte, würde Frankreich die eingige reelle und einzige dauer-
hafte Kraft nämlich das Recht auf ſeine Seite ge
bracht, und dem Menſchengeſchlecht auf ruhmreiche Weiſe eine
neue Aera eröffnet haben.“ (Opinion Nationale 25 Juli
1868.)

Beachtung hat dieſer Artikel natürlich wieder nicht ge-
ſunden.

Jm Winter 1868 bis 1869 kehrten wir nach Paris zurück
und diesmal auch von dieſer Seite wollten wir das Leben
kennen lernen ſtürzten wir uns in die „große Welt.

Es war ein etwas ermüdendes, aber für einige Zeit doch
recht genußreiches Treiben. Wir hatten um einzu haben uns ein kleines möbliertes Hotel im die z
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elnarmitter in den Schulen des Großhe ogtums eine

derung dahin erfahren, daß fortan als nur noch
„Verweis“ und „Arreſt“ über unbotmäßige Schüler ver
hängt werden dürfen. Die körperliche K. tigun kommt da
gegen gänzlich in Fortfall. Der Arreſt ſoll die Dauer
von fünf Stunden nicht überſchreiten.

Goldatenſchinder. Jn Trier ſtanden vor dem Kriegsgericht
ſechs Feldwebel und Unteroffiziere des 29. Jnf.Reg. wegen
Mißhandlung Untergebener. Die zur Anklage ſtehenden Fälle
erſtrecken ſich auf mehrere Jahre, weshalb nicht weniger als
200 Zeugen geladen waren, von denen über 100 dem Beur-
laubtenſtande angehören. Die Verhandlungen nahmen zwei
Tage in Anſpruch. Den Angeklagten wurde von ihren Vor
geſetzten ein ſehr gutes Zeugnis ausgeſtellt. Das Urteil lautete
gegen den Vizefeldwebel Schluck auf vier Monate fünfzehn
Tage und gegen Feldwebel Landgraf auf drei Monate zehn
Tage Gefängnis. Gegen die übrigen Angeklagten wurde auf
fünfzehn Tage bis zu ſechs Wochen gelinden bezw. Mittelarreſt
erkannt.

Fürſten unter ſich. Die Lipp. Tageszeitung teilt in ihrem
„Briefkaſten“ mit, daß der ſächſiſche Hof eine Mitteilung von
dem Tode König Georgs von Sachſen an den lippeſchen Hof
nicht gemacht hat. Jnfolgedeſſen habe der lippeſche Hof auch
keinen Vertreter zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Dresden
eſandt. Das iſt ja eine ſchreckliche Rache! Es iſt ein

lück, daß die königlich ſächſiſche und die fürſtlich lippeſche
Armee nicht gegeneinander zu Felde ziehen können.

Jm Lande der Schulen. Auch aus Weſtfalen, der
Domäne des Zentrums, wird über empfindlichen Lehrermangel
berichtet, namentlich an den katholiſchen Schulen. Jm Sauer-
lande gibt es Dörfer, die monatelang ohne eigene Lehrkraft
ſind und von den Nachbarorten Aushilfe in Anſpruch nehmen
müſſen. Wenn Lehrer aus dem Sauer-, Sieg- und Münſter-
lande ſich nach der Jnduſtriegegend hin melden, dann werdenſie von der Regierung in ren neuen Stellen nicht eher be
ſtätigt, als bis Erſax für ſie da iſt.

Ansland.
Frankreich. Ein hiſtoriſcher Tag. Die Abſtim-

mung der Kammer vom Sonnabend, durch welche die anti-
klerikale Politik des Miniſteriums Combes mit einer Mehrheit
von 88 Stimmen gut geheißen wird, muß als ein Ereignis
allererſten Ranges gedeutet werden. Seit nahezu 35 Jahren
kämpft die franzöſiſche Demosratie gegen den Klerikallsmus
und ſucht das Kon'ordat, das der napoleoniſche Zäſarismus
im Jahre 1801 mit der Macht des Papſttums abſchloß, zu
beſeitigen. Jn dem Programm nicht bloß der ſozigaliſtiſchen,
ſondern auch der radikalen und republikaniſchen Parteien wird
ſchon immer die Trennung von Staat und Kirche gefordert;
in ernſter Weiſe jedoch haben dieſe Forderungen bis vor
wenigen Jahren nur die Sozialdemokraten kelrieben. Erſt das
Miniſterium Waldeck-Rouſſeau hat einen energiſchen Kampf
gegen die Kirche begonnen; Combes hat ihn in noch konſe-
quenterer Weiſe forigeführt.

Am Dienstag nahm der Miniſterrat unter Vorſitz des Prä-
ſidenten Loubet endgiltig und formell Stellung zu der Frage
der Trennung von Kirche und Staat. Miniſterpräſident Com-
bes iſt ermächtigt worden, am Sonnabend der Konkordatskom-
miſſion der Kammer die Anſicht der Regierung und deren
Wünſche in Bezug auf die endgiltige Feſtſtellung des Textes
des Separationsgeſetzes vorzutragen. Der Miniſterrat war,
wie die offizielle Note feſtſtellt, einſtimmig der Meinung, daß
die Kammerdebatien über die Trennung von Kirche und Staat
noch im Januar beginnen ſollen.

Jtalien. Bisher ſind zu den Kammerwahlen aufgeſtellt
worden 500 Sozialiſten, 980 Miniſterielle, 220 Republikaner
und 140 Radikale.

Oeſtreich. Der Sekretär des Tiroler Landesausſchnuſſes
Dr. Gottardi will eine epochemachende Erfindung gemacht haben,
durch welche die Leiſtungsfähigkeit des Jnfanteriegewehres be
deutend erhöht wird.

Schweiz. Heute ſoll die Entſcheidung fallen, ob die Han
delsvertrags Verhandlungen mit Deutſchland fortgeſetzt oder
abgebrochen werden.

Der Krieg in Oſtaſien.

Champs Eliſees gemietet, wo wir unſeren zahlreichen Bekann-
ten, bei denen wir täglich zu irgend welchen Feſten geladen
waren, auch manchmal „Revanche“ bieten konnten. Von unſe-
em Geſandten beim Thuilerienhofe eingeführt, waren wir für

den ganzen Winter zu den Montagen der Kaiſerin vergeben;
außerdem ſtanden uns die Häuſer ſämtlicher Botſchafter offen,
ſowie die Salons der Prinzeſſin Mathilde, der Herzogin von

z.Mouchy, der Königin Jſabella von Spanien und ſo weiter.
Auch viele literariſche Größen lernten wir kennen den
größten freilich nicht, denn dieſer, ich meine Viktor Hugo,
lebte in der Verbannung; doch ſind wir Renan, Dumas,
Vater und Sohn, Octave Feuillet, George Sand, Arſene
Houſſaye und einigen anderen begegnet. Bei dem leiztgenann-
ten haben wir auch einen Maskenball mitgemacht. Wenn der
Verfaſſer der „Grandes dames“ in ſeinem prachtvollen kleinen
Hotel der Avenue Friedland eines ſeiner venetianiſchen Feſte
gab, ſo war es Gewohnheit, daß daſelbſt die wirklich großen
Damen unter dem Schutze der Maste ſich in der Nähe die
„kleinen Damen“ bekannte Schauſpielerinnen u. dergl.
i pgen, welche hier ihre Diamanten und ihren Witz funkeln

Wir waren auch ſehr fleißige Theaterbeſucher. Mindeſtens
dreimal wöchentlich verbrachten wir die Abende entweder in
der italieniſchen Oper wo Adelina Patti eben mit dem
Marcçaus de Caur verlobt die Zuhörerſchaft entzückte, oder

in einem kleineren Boule-im Theatre Francais, oder auch
vard-Theater, um Hortenſe Schneider als Großherzogin von

oder andere Operetten- und Vaudeville-Berühmt-Gerolſtein
heiten zu ſehen.

Es iſt doch ſonderbar, wie, wenn man in dieſen Wirbel
des Glanzes und der Unterhaltungen geſtürzt Wie einem
d kleine „große Welt“ plötzlich ſo ſchrecklich wichtig vor-
arten und ie darin waltenden Geſetze von Eleganz und
Chic S Art ganz ernſthaft genommener Pflichten auferlegen.
m. Theater einen geringeren Platz einzunehmen, als eine
Proſzeniumsloge: in den Bois mit einem Wagen ſich zeigen,
deſſen Geſpann nicht tadellos wäre; auf den Hofball gehen,
ohne eine von Worth „unterſchriebene“ 2000 Franken-Toilette
zu tragen; ſich zu Tiſche ſetzen, auch wenn man keine Gäſte
hat, ohne ſich on dem würdevoſl auftretenden maitre d'hotel
und einigen Lakaien die feinſten Gerichte und delſten Weine
auftragen zu laſſen: das wären alles arge Verſtöße.

(Fortſetzung folgt.)
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ſichtigte, er ihren hlshaber, den Admiral Rodjeſtwenski,
kommen und führte ihn in ein Zimmer, in dem die Kaiſerin
mit dem kleinen Zarewitſch auf dem Schoße ſaß. Der Kaiſer
forderte den Admiral auf, die Hand des Kindes zu nehmen.
Vorſichtig tat der Admiral, wie ihm geheißen war, und fand
dann in dem zierlichen Fäuſtchen des Kindes ein kleines
Heiligenbild, das er ſeitdem ſtets trägt. Der Zar aber
ſagte ernſthaft zu ihm: „Admiral, mein Sohn ſegnet
Sie.“ Wie die Ereigniſſe in der Nordſee beweiſen, hat der
Segen des Zarewitſch ſchnell und reichlich Früchte getragen.

Vor Mukden leiden die Truppen beider Heere unter großer
Kälte, die ganze Gegend bis auf 30 Kilometer ſüdlich von
Mukden iſt gänzlich verwüſtet. Die Wege bieten einen bejam-
mernswerten Anblick. Lange Reihen von Verwundeten und
Sterbenden liegen längs derſelben, und daneben wandert die
Bevölkerung ganzer Ortſchaften auf der Flucht vom Kriegs
ſchauplatz, auf Karren ihre Frauen und Kinder und ihre
ſeligkeiten mit ſich führend. Zahlloſe Hütten ſind vom Erd
boden verſchwunden. Mukden iſt überfüllt mit Flüchtlingen,
Hunderte von P liegen, von allem entblößt, mitten auf
den Straßen. ie Feindſeligkeiten ſind noch nicht wieder auf-
genommen, die Haltung der Japaner iſt für die Ruſſen abſolut
verwirrend. Jn den letzten Tagen war die Lage ganz dunkel.
Die Ruſſen wiſſen nicht mehr, wie ſie mit den Japanern dran
ſind. Beide Armeen ſtehen ſich an einigen Stellen
ſind ihre Vorpoſten keine zehn Minuten von einander entfernt.
Trotz ſeiner zur Schau getragenen Siegeszuverſicht fürchtet
Kuropatkin einen neuen Angriff der Japaner.

Der Konflikt mit England iſt in der Verſumpfung be-
griffen. Der Zar hat ſich vorerſt entſchuldigt. Die engliſche
Preſſe iſt zwar dadurch noch nicht befriedigt und verlangt
ſofortige Rückberufung des Geſchwaders und ſtrengſte Be-
ſtrafung der Schuldigen das engliſche Mittelmeergeſchwader
ſoll auch Befehl erhalten haben, nach Gibraltar zu fahren und
ſich bereit zu halten zur Ueberwachung der ruſſiſchen Flotte,
doch ſchon heute kann faſt mit Beſtimmtheit geſagt werden,
daß der Konflikt ſich in Wohlgefallen auflöſen wird.

Parlamentariſches.
Die Mirbachiade im Abgeordnetenhauſe.

Ueber die geſtrigen Verhandlungen im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe, deren Verlauf ſchon im Leitartikel dieſer Nummer
gewürdigt worden iſt, ſchreibt uns unſer parlamentariſcher Be-
richterſtatter:

Das preußiſche Abgeordnetenhaus, in dem vor einigen Mo-
naten Schönſtedt und Hammerſtein ihre Rufſſenſiege feiern
konnten, hat heute im Banne der Beredſamkeit des Freiherrn
Hans von Hammerſtein und des langen Möller auch den Mir-
bach und Hilger die Bürgerkrone für Verdienſte um Vater-
land und Volkswohl aufs Haupt gedrückt. Der Abgeordnete
Träger, der die Jnterpellation der Freiſinnigen über den
Mißbrauch der Beamten für die Mirbachſchen Sammlungen
begründete, war der einzige, der Kritik an der höchſt merk-
würdigen Sammelmethode des Oberhofmeiſters der Kaiſerin
und an den ſonderbaren Ordens- und Titelverleihungen, die
damit zuſammenhängen, zu leiſten verſuchte.

Bekanntlich hat nicht nur der Freiherr v. Mirbach ſich
direkt an die Oberpräſidenten gewandt, um ſie für die Silber-
hochzeit des Kaiſerpaares zu Sammlungen, bei denen „fkleine
Beiträge unbeliebt ſind“, zu veranlaſſen, ſondern zum Ueber-
ſluſſe hat auch der Miniſter ſelbſt in einem Schrift-
ſtücke, das durchaus amtlichen Charakter trägt und den amt-
lichen Akten eingefügt wurde, dieſen Oberpräſidenten „ergebenſt
anheimgeſtellt,“ das Jhrige zu tun, um die Millionen fur die
Axusſchmückung der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche uſw. zu-
ſammenzuſchnorren. Dann hat der Miniſter ſich am 30. Juni
vor dem Ländtag ſo geſtellt, als ob er von der ganzen Sache
nichts wüßte. Erſt in einem Jnterviewer des Berl. Lokalanz. hat
der kluge Hans v. Hammerſtein dann die gleichgeſtimmte Seele
gefunden, der er ſein volles Herz ausgeſchüttet hat. Gegen-
über den Angrifſen, die der Abg. Träger, unterſtützt von
ſeinem Fralktionskollegen Fiſchbeck, gegen den Miniſter
richtete, hätte dieſer vor keinem Parlament der Welt einen ſo
leichten Stand gehabt, wie gegenüber dem preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe. Die politiſche Bedeutung des Falles Mirbach
erklärte er nach dem Abſchied des Oberhofmeiſters und Scha-
tullenverwalters für erledigt, ſeine eigene Unaufrichtig-
keit, um es liebenswürdig auszudrücken, verſchleierte er unter
einer Fülle ganz gleichgiltiger Daten und Erzählungen, und
alles Uebrige erledigte er durch einen feuerigen Hymnus auf
die reinen Abſichten und edlen Ziele des großen Geldnehmers
Mirbach.

Auf dieſen Ton war dann die Debatte geſtimmt. Herr
Heydebrand (konſ.) und Herr v. Zedlitz ffrk.) faſelten
etwas von Kronrechten, ohne daß ſich erkennen ließ, ob das
Sammlungsprinzip des kaiſerlichen Schatullenverwalters oder
das Schweigen des Herrn v. Hammerſtein auf einem Kron-
recht beruht. Und wenn der nationalliberale Dr. Friedberg
und Herr Broemel von der Freiſinnigen Vereinigung ſich
erlaubten, noch einige Ausſtellungen zu machen, ſo fertigte ſie
der Herr v. Heydebrand aufs eleganteſte mit der zutreffenden
Bemerkung ab, daß für derartige Sammlungen die hohen Ver-
waltungsbeamlen immer in Anſpruch genommen würden,
daß alſo beim Frhrn. v. Mirbach keinerlei Ausnahme von der
Regel ſtattgefunden habe. So endete die Beſprechung der
Interpellation damit, daß das Vorgehen des Frhrn. v. Mir-
bach zur Norm für die Verwaltung in Preußen erhoben wurde.

Ganz ähnlich verlief die Debatte über die Wahlkon-
trollen und Wahlbedrückungen im Saar-revier. Das Zentrum, das anläßlich des Prazeſſes gegen
Krämer, den Bevollmächtigten des Bergarbeiterverbandes,
hierüber interpelliert hatte, nahm die Gelegenheit wahr, den
Feind des Reichstagswahlrechts als Beſchützer des
Wahlgeheimniſſes und Freund echter Wahlfreiheit hinzu-
ſtellen. Dieſen Liebesdienſt erwieſen die Abgg. Marx und
Bachem dem Miniſter. Andererſeits hat das Zentrum nach
ſeinen oberſchleſiſchen Sünden, zumal jeht, wo es nach dem
Abſchied des Bergrats Hilger beſſere Zeiten für ſich im
Saarrevier heraufziehen ſieht, keine Veranlaſſung, beſonders
energiſch vorzugehen. So blieb es bei einem Scheingefech;
der Miniſter Möller und der nationalliberale „Volksver-
treter Röſch ling aus dem Saarrevier fanden die Formel
für dieſe Situation, indem ſie das Zentrum mahnten, an g e-
ſichts des gemeinſamen Zollwuſchers und des
gemeinſamen Kampfes gegen die Volksſchule den
alten Hader zu vergeſſen. Auch der bekannte Text und das
bekannte Lied vom gemeinſfamem Kampf gegen
die Umſturzpartei wurde wieder gepredigt und

geſungen. r. VVat Haus war ganz leer; wen intereſſieren ſchließlich auch
die paar tauſend Arbeiter Mittwoch nächſter Woche ſoll
die Beſprechung fortgeſetzt werden, bis dahin fallen die Plenar-
ſitzungen aus. Dann wird es aber doch vielleicht etwas leb
hafter zugehen; denn dann ſoll der Kaplan Das ba der
Verleger der katholiſchen Preſſe im Saarrevier, in die Debatte
eingreifen, und Dasbach verſteht das Demagogeln aus dem
Fundamente.

Verſammlungsberichke.

g Maurer. eerſammlung am 18. ds. Die unleidlichen Verhältniſſedem Genoſſenſchaſtsban ſtanden nochmals auf der Tagesordnung.
er Vorſitzende wandte ſich ſcharf gegen die beleidigenden Aus

drücke, welche der Architekt Ericht gegen die auf dem Genoſſen

chaftsbau gebrau meinte,reetet
un

n raten efeVorſtand gerichtet, in welchen er ſSließ ch zugibt, die n
den Ausdrücke braucht zu haben, er ſie aber nicht öffentlich
retour nehmen könne, da er ſich ſonſt kompromittiere. Nachdem
ſich r einige Kollegen im Sinne des Vorſitzenden geäußert,
wurde (weil die Sache nun ſchon ſo lange her und verſchleppt

n e Punkt r Ta er gangen.Quartal: Di tSchluſſe des Ouartals 1270. e hederzagf Hetrug am
Einnahme und Ausgabe der Hauptdaſſe 7157.50 M.

Einnahme der Lokalkaſſe 5299.99 M.Ausgabe der Lotaleg 1115.73
Kaſſenbeſtand d. L-K. 4184.26 M.

Verſchiedenes. Der Vorſitzende macht noch auf S 31 des
Verbandsſtatuts aufmerkſam und empfiehlt den Kollegen, ſich
den Paragraphen ordentlich durchzuleſen. Etliche Kollegen
regten noch an, daß ſich die Kollegen noch mehr politiſch organi
ſieren und auch das Volksblatt abonnieren müßten. Die land
lichen Kollegen beſchämten die Halleſchen Kollegen, obwohl es
die hieſigen bequemer haben. Darauf Schluß der gut beſuchten
Verſammlung. (Eingeg. am 26. ds. W. W.

Bergarbeiter.
Am 16. Oktober fand in Trebnitz eine öffentliche Bergarbeiter-

verſammlung ſtatt, welche von nahezu 100 Perſonen beſucht
war. Kamerad Dölle-Zeitz ſprach über den 15. internatio-
nalen Bergarbeiter- Kongreß zu Paris. Jn einem einſtändigen
Vortrag ſchilderte Redner die Arbeiten des Kongreſſes und
führte unter anderem aus, daß der Kongreß alle zwei Jahre
ſtattfinden ſolle. Betont wurde, daß in Northumberland bereits
die 7ſtündige Arbeitszeit eingeführt ſei. Die Vertreter des Kon
greſſes aller Nationen ſind für den Achtſtundentag eingetreten.
Kritiſch erwähnt wurde das Maſſenunglück in Gerlebogk. Redner
hob hervor, daß, wenn die Gruben Staatseigentum waren, ſolche
Maſſenunfälle, wie ſie immer und immer wieder unter der
Herrſchaft der Aktionäre vorkommen, nicht mehr möglich wären,
da dann eine ſtrengere Kontrolle ſtattfinden würde. Der An-
trag von deutſcher Seite, ein internationales Arbeiterſekretariat
zu gründen, wurde von amerikaniſcher Seite abgelehnt. Kamerad
Dölle ſchilderte dann zum Schluß Paris zur Zeit der Revo
lution und jetzt, und hob hierbei nach ſeinen Beobachtungen
hervor. daß der Franzoſe wohl fähig iſt, zu demonſtrieren, aber
nicht ſich zu organiſieren.
„Zierauf erſtattete der Knappſchaftsälteſte L. Denhardt Be-

richt über das verfloſſene Geſchäftsjahr des Neupreußiſchen
Knappſchaftsvereins. Aus dieſem Bericht war erſichtlich, daß
die Unfälle ſich nicht, wie immer verſichert wird, vermindern,
ſondern ſich ſtets vermehren. Eine rege Diskuſſion fand über
das Statutenbuch des Neupreußiſchen Knappſchaftsvereins ſtatt.
Bemängelt wurde der 8 29 Abſ. 2, in welchem es heißt: „Der
Vorſtand iſt berechtigt, unſtändigen Mitgliedern, wenn ſie
mindeſtens 18 Jahre ununterbrochen vor dem Eintritt der Un-
fähigkeit zur Verrichtung der Werkarbeit oder vor dem Tode
dem Vereine angehört haben, Jnvalidenunterſtützung uſw. zu
gewähren.“ Auch der S 51 Abſ. c ſpricht vom „Ermeſſen“
des Vorſtandes. Jſt dann das Ermeſſen des wohllöblichen
Vorſtandes mit Ja ausgefallen, dann bekommt das unter
ſtützungsbedürftige Mitglied nach S 53 in Klaſſe 4, in welcher
die meiſten Mitglieder ſind, ſage und ſchreibe 8 (acht) M. pro
Monat. Jn Klaſſe 5 a 10 bis 15 M. Wirklich ein Statut,
das der Arbeiterfürſorge durch das Bergwerkskapital alle Ehre
macht. Eine rege Debatte entſpann ſich über die Maßregelun-
gen im hieſigen Revier. Unſere Kameraden A. Roßberg und
R. Nacke bekamen am Baggerwerk Arbeit; am fünften Tage
wurde ihnen aber die Arbeit wieder gekündigt. Der Bauführer
erklärte: „Warum, brauche ich Jhnen wohl nicht erſt zu ſagen,
daß können Sie ſich denken.“ Wir denken's uns auch. Aber
ſeit wann braucht dann Herr Kluge einen Vormund Er
brauchte notwendig Arbeiter, da durfte er ſich nicht von anderer
Seite beeinfluſſen laſſen. Kamerad Roßberg erklärte dieſen
Fall ausführlich und ſprach ſein Bedauern darüber aus. Wenn
alle Arbeiter zuſammen hielten, könnten derartige Maßregelun-
gen abgewehrt werden. Es iſt noch nicht aller Tage Abend.
Als ſich noch einige Kameraden zum Wort gemeldet, ging ein
Antrag von Kamerad Jacobs auf Schluß der Verſammlung
ein, welchem Antrag die Verſammelten ſich anſchloſſen. Kamergad
Klingner ſchloß die Verſammlung mit einem dreimaligen Glück
auf! für den Verband. (Eing. 26. ds.) A. R.

Die Herxbſt- Kontroll Verſammlungen

im Landwehr-Bezirk Halle a. S. finden wie folgt ſtatt:
Kontrollbezirk 1.

Kontrollplatz Halle a. S.
für die in der Stadt Halle a. S. und den eingemeindeten Vor-
orten Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz und Gut Gimritz bei
Halle wohnenden Mannſchaften.

Sport-Hotel, Gr. Steinſtr. 27/28:
Spezial-Waffen:

Garde, Provinzial-Jäger, Maſchinengewehrtruppen, Pro-
vinzial-Kavallerie, Provinzial Feld -Artillerie, Provin
zial- Fuß Artillerie, Provinzial Pioniere, Eiſenbahn
Telegraphen und Luftſchiffertruppen, ProvinzialTrain
(Krankenträger), Sanitätsperſonal, Veterinär Perſonal,
ſonſtige Mannſchaften (Büchſenmacher, Oekonomie-Hand-
werker, Arbeitsſoldaten), Marine.
11. Novbr. morgens 8 Uhr, Jahrgang 1897,

1011. 1898,11. mittags 12 1899,12. morgens 1900,B. 19 1901,12. mittags 12 Jahrgänge 1902, 1903,1904.
Provinzial-Jnfanterie:

15. Novbr., morgens 8 Uhr, Jahrgang 1897,

15 10 1898,15. mittags 12 1899,17. morgens 8 1900,17 10 x 1901,17 mittags 12 Jahrgänge 1902, 1903,19041.
Für die Ofſizier-Aſpiranten:

14. November 1904, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Ofſizier-
Aſpiranten gus Den l 1 und 3 aller Jahr-

änge und Waffen der Reſerve.Die Sffigler Aſpiranten, welche in Ortſchaften der Kontrollbezirke

2 und 4 wohnen, haben, wie die übrigen Mannſchaften,
auf den vorgeſchriebenen Kontrollplätzen der Kontroll
Verſammlung beizuwohnen.

Kontrollbezirk 2.
Kontrollplatz Schwittersdorf, Gaſthof zum Stern.

3. November 1904, vorm. 11 Uhr, für ſämtliche Jahres-
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort-
ſchaften: Beeſenſtedt, Böſenburg, Burgsdorf, Cloſchwitz,
Dederſtedt, Elben, Elbitz, Fienſtedt, Gorsleben, Gödewitz,
Hedersleben, Krimpe, Naundorf, Neehauſen, Pfützthal,
Quillſchöna, Räther, Rottelsdorf, Rumpin, Schochwig,
Schwittersdorf Trebitz bei Wettin, Volkmaritz, Wils,
Zörnitz, Zaſchwitz.

gKontrollplatz Gerbſtedt Gaſthof zum goldenen Ring
4. November 1904, nachmittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahres

kiaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort
ſchaften: Adendorf Augsdorf, Freiſt, Friedeburg mit
Straußhoff, Friedeburgerhütte, Gerbſtedt, Gyps Atte
Heiligenthal Helmsdorf, a Königswieck, Loch-
witz, Oeſte, Pfeiffhauſen, Piesdorf, Polleben, Reidewitz,Lhäldorf, Welfesholz, Zabenſtedt, Zabitz, Zickeritz.
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atz Alsle Gaſthof zur neuen Sonne:t h 11 Uhr, t nis ahres
aſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den

chaften Alsleben Beeſedaun, Beeſenlaublineben, Cuſtrena, Mukrena mit aber
Poplitz, StrenzNaundorf, HausHeit.

Kontrollplatz Könnern a. S. Gaſthof zum Ring:
7. November 1904, vormittags 95 Uhr, für ſämtliche Jahres

klaſſen und eſſen gattungeg der Reſerve aus den Ort
ſchaften Bebitz, Vrucke, Cönnern, Dalena, Dornit,
Garſena Gnölbzig, Golbitz Hochedlau, Kirchedlau,
Lebendorf, Mitteledlau, Mödewit, Nelben, Rothenburg,
Fegzus, Trebitz bei Könnern Trebnitz, Unterpeißen,

ewitz.
Kontrollplatz Löbejün Gaſthof zum Schützenhaus:8. Nov. 1908, vormittags 10 Uhr, für Knie Seelen

und Waffengattungen der Reſerve aus den Ortſchaften
Kaltenmark, Kroſigk, Löbejün, Merbitz, Prieſter, Sa n j 8, Prieſter, Schlettau

ontrollplatz Neutz Gaſthof zum Sattel:8. Nov. 1904, nachmittags 1 Uhr, en ſämtliche Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Reſerve aus den Ortſchaften:
Deutleben, Dobis, Domnitz, Döblitz, Dößel, Gimritz beiWettin, Görbitz, Lettewitz, Mücheln, Nauendorf a. P.
Neutz, Raunitz, Wettin.

Kontrollbezirk 3.
Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Birke:

9. November 1901, vormittags 8 Uhr, für ſämtliche Jahres-
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort
ſhaften: Beiderſee, Dachritz, Frößnitz, Gutenberg, Groigſch,
Lehndorf, Löbnitz a. G., Merkewitz, Morl, Möderau, Neh
litz, Petersberg, Räthern, Sennewitz, Sylbitz, Teicha,
Trebitz a. P., Wallwitz, Weſtewitz.

Kontrollplatz Niemberg am Bahnhofe:
10. November 19014. vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Jahres

klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort-
chaften: Brachſtedt, Braſchwitz, Dammendorf Eis-
mannsdorf, Gödewitz, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm,
Juwenden, Niemberg, Obermaſchwitz, Oppin, Oppin-

S Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſenfeld, Schwerz,
Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Ammendorf Gaſthof zum Adler:
11. November 1904, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Jahres

klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort
ſchaften: Bruckdorf, Döllnitz, Lochau, Oſendorf, Planena.

11. November 1904, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche Jahres-
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort-
ſchaften Ammendorf, Beeſen a. E., Burg i. A. Radewell.

Kontrollplatz Dölau Reſtaurant zum Heideſchlößchen:
12. November 1901, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche Jahres

klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort-
ſchaften: Dölau, Lettin, Lieskau, Schiepzig, Salzmünde.

12. November 1904, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahres-
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort-
r Brachwitz, Friedrichſchwerz, Granau, Nietleben,
Zſcherben.

Kontrollplatz Halle a. S. Svporthotel, Groſze Stein
ſtraße 27 28:

14. November 1904, vormittags 8 Uhr, für ſämtliche Jahres
klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort-
ſchaften: Böllberg, Burg bei Reideburg, Buſchdorf,
Capellenende, Caneng, Crondorf, Diemitz, Kleinkugel,
Mötzlich, Peißen, Reideburg, Seeben, Sagisdorf,
Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau, Wörmlitz, Zöberitz.

Kontrollplatz Gröbers im Gaſthofe
14. November 1904, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche Jahres-

klaſſen und Waffengattungen der Reſerve aus den Ort-
ſchaften: Benndorf bei Gröbers, Bennewitz, Dieskau,
Gottenz, Groß -Kugel, Gröbers, Osmünde, Pritſchöna,
Schwoitzſch, Weſenitz, Zwintſchöna

Kontrollbezirk 4.
Kontrollplatz Wansleben Gaſthof zum Seebad:

3. November 1904, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge
und Waffengattungen der Reſerve aus den Ortſchaften
Afendorf, Dornſtedt, Eisdorf, Etzdorf, Köchſtedt, Ober-
a Zitjchenthal, Steuden Unter-Teutſchenthal, Neu-Vitzen
urg.

3. November 1903, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge
und Waffengattungen der Rerſerve aus den Ortſchaften
Bennuſtedt, Benkendorf, Cöllme, Höhnſtedt, Langenbogen,
Müllerdorf, Rollsdorf, Wansleben, Zappendorf.

Kontrollplatz Oberröblingen Gaſthof zum Kronprinz:
4. Novbr. 1904, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge

und Waffengattungen der Reſerve aus den Ortſchaften
Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben, Erdeborn, Hornburg,
Oberröblingen, Obereſperſtedt und Seeburg.

4. November 1904, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge
und Waffengattungen der Reſerve aus den Ortſchaften
Schaſſee, Stedten, Schraplau, Untereſperſtedt und Unter
röblingen'

Kontrollplatz Helbra Gaſthof zum Kronprinz
5. Novbr. 1904, vormitt. 10 Uhr. für ſämtliche Jahrgänge der

Reſerve der Provinzial-Jnfanterie aus Helbra.
5. November 1904, vormittags 11/2 Uhr, für die ſämtlichen

Jahrgänge der Reſerve der Spezialwaffen aus Helbra
und ſämtlichen Jahrgänge der Reſerve aus der
Ortſchaft Benndorf b. M.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus:
7. Novbr. 1904, vorm. 8 Uhr, für die Jahrgänge 1897, 1898

und 1899 aller Waffengattungen aus Eisleben.
7. Novbr. 1904, vormittags 10 Uhr, für die Jahrgänge 1900,

1901, 1902, 1903 und 1904 aller Waffengattungen aus
Eisleben.Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhanus:

7. Novbr. 1904, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahresklaſſen
und Waffengattungen aus den Ortſchaften Aebtiſch
rode, Biſchofrode, Helfta, Holzzelle, Hübitz, Lüttchendorf,
Oberrißdorf, Unterrißdorf, Volkſtedt, Wimmelburg, Wolfe
rode und Wormsleben.

Allgemein zu beachtende Beſtimmungen.
1. Zur Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen: Die

Reſerviſten einſchließlich Dispoſitions Urlauber und
die zur Diepoſition der Erſatzbehörden entlafſenen
Mannſchaften, ſowie die dauernd Halbinvaliden mit ihrem
Jahrgang und Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne
angehört, iſt auf dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen

Ganz Jnvaliden, ſowie Jnvaliden, welche auf Zeit
anerkannt ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, viel
mehr iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekannt-
machung zum Erſcheinen verpflichtet.

2. Die im Frühjahr dieſes Jahres von der Kontroll-Verſamm-
lung entbunden geweſenen Mannſchaften der Land bezw.
Seewehr 1. Aufgebots (Jahrgang 1892) werden behufs Ueber
führung zum 2. Aufgebot durch beſondere Geſtellungsbefehle
zur KontrollVerſammlung beordert.

z. Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem
anderen t e bezw Zu anderer Zeit als befohlen, hat

ie geſetzliche Strafe zur Folge.a den Kontrollen werden die Kriegsbeorderungen und

Paßnotizen geprüft. Leute, welche dieſelben vergeſſen oder einen
Verluſt dem Hauptmeldeamt nicht gemeldet haben werden
beſtraft. Diejenigen Mannſchaften, welche mehr als eine Kriegs
heorderung in Händen haben, ſind verpflichtet, dies ſofort dem
Hauptmeldeamt zu melden.

5. Auf die ſofortige ad der eingetretenen Wohnungs
veränderungen wird nochmals hingewieſen.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

S Verautwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.



E. Schuhwaren sehr büng im Käumunge- denau Grosse Ulrichstrasse 32.

Aöadlemokratißeber“erein f. Neu d I
Donnerstag den 27. Oktober abends 8' Ahr im Gaſthaus l 3 Königen,

Kl. Klausſtraße 7

v General -Versammlung.
2. Neuwahl desſelben.Tagesordnung 1. Jahresbericht des Vorſtandes.

der ausſcheidenden Mitglieder der Preß- Kommiſſion. 4. Wahl
5. Sonſtige Anträge.

3. Wahl
des Zentral-Agitations-Komitees.

Der Vorſtand.

Konsumvorein Hallo-Giebichenstein.

Verkanufsſtelle Eichendorffſtraße 25
iſt F. Montag den 31. Oktober W wegen B inventur

geschlossen.
Nietleben Nietleben.

Sonntag den 30. Oktober nachm. Ahr im Lokale
„Zur Sonne“ (A. May)

gr. öffentl. Volkßoversammlung

Tagesordnung
1. Vortrag des Reichstags a r Frit- Kunert

über: Die gegenwärtige politiſche Tage. 2. Freie Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Sämmtliche Einwohner, Männer und Frauen aus den Ortſchaften Niet-
leben, Dölau, Lettin, Lieskau, Zſcherben und Paſſendorf werde freundlichſt

eingeladen. Der Einberufer.

Stadt-Theater Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Freitag den 28. Oktober 1904
Abonn. Vorſtell. 4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.

Abendkaſſe.
4. Vorſtellung im Goethe-Zyklus.

Torquato Taſſo.
Ein Schauſpiel von W. v. Goethe.

Sonnabend den 29. Oktober 1904
45. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Der Waffenſchmird v. Worms
Kom. Oper in 3 Akten v. Albert Vortzing.

Weißenfels.
ozinld ewige Mervist,Sozi den 29. Oktober abends S Uhr in der Zentralhalle

Versaummumunuumng.
1. Bericht vom Bremer Parteitag. Ref.

3. Diskuſſion.
Der Vorſtand.Tagesordnung GenoſſeLeopoldt- J 2. Berichterſtattung vom Bezirkstag.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Zentral-Kranken- und Sterbebasse der'
Tischler undh and. gewerbl. Arbeiter

Sonnabend den 29. Oktober abends S im Saale
der Moritzburg, Harz 51

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung vom 3. Quartal.

2. Verſchiedenes. S

Neues Theater, Halle a. S
Freitag und Sonnabend:

TRAUMVUILILWVS.

Nur noch wenige Tage
das beliebte

und

Am Montag den 31. Oktober

Rbsehieds-

Verband der Glaſer, Filigle Halle a. S
Sonnabend den Oktober

S. Stiftungbeſtehend in Konzert, Gesangsvorträgen u. Ball J
ſtatt, wozu alle Kollegen und Freunde einladet Das Komitee.c Anfang 8 ühr. W
Weißenfels.

Sonnabong cien 29. Oktober
„Stadt aumburg.“ Weſeuſels

Direktion: Gustav Poller.

Letztes KF Gaſtſpiel W von

findet ein großes

9rtra KonzertB. BALL JEiner zahnre ichen Beteiligung ſieht e

[——WWVJÖWfer7
J

mit nachfolgendem unbeſchränkten

ſtatt. Orcheſter 20 Mann).
Anfang S Uhr. I. Mille r.

eGr. en 2, am Rarkt.

Echter Bruſt Ralzzuger!

Glänzend bewährtes Mittel.
Wer Huſten hat, an rauhem Hals,

J d g Verſchleimung leidet.

Fiegen-, asen- umd
Kanincehenfelle

kauft fortwährend
Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4à Pfd. fag., Pfd. 20 Pfg. Milch Jrej Lalle! Zu jedem Snter

werd Abofferiert Trauiwein, nehmer geſucht. W en er M.
Er. Ulrichſtr. 31. II. 100 an die Exped. d. Blattes.

itgeg e

Tränen
werden

zgelacht.
J Heute Mittwoch den 25. Okt.

zum Vorletzten Hale:
Die famoſen Burlesken

„Ein tolles Haus und
„Die Frau auſ Pump“

mit

Hartstein
in den Hauptrollen.

Zeit.Sonntag den 30. OktoberDeutſchen Kaiſer im

Kränzchen.
ein Der Vorſtand.Reſtaurant zur Funkenburg,

Freiimfelderſtraſze 33:
v Donnerstag den 2S Altenburger ékat Tirnſer.

ladet freundl. ein Bernh. Fahlisch.
Verlag und fär die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftg Buchdruckerei

BD Schülerkarten an der Tages und

Abends 7i Uhr. Ende nach 10 Uhr.

eher
Kölner Ensemble

Bernhard Mörbitz.

vorskteliung
jchigen Spielylanes

findet im W Bellevue T Lindenſtraße 78) unſer r J

Donnerstag den 27. Oktober J 2C. 33 J Ritter
J Salle (S.), Leipzigerſtr. 90.

Auf alle Sreiſe 5 Drozent

1306 getr. Winteru. Herbſtüberzieher
I getr. Eiſenbahn u. Kommißmänt.

Hierzu ladet Freun de und Gönner

300 getr. Taſchenuhren hrk. „Opern-Freie Fadler

Mann n

Kandsehuhe
Krawaften üte
empfiehlt in größter Auswahl zu billigſten Preiſen

Spezialgeschäft von
Otto Blankenstein, leiprigerstr. 35.

en Parteſtags- pProſoſoſ
Geb. 1 Mk.,

Zu beziehen durch
broſch. 70 Pf.
Die Volksbuchhandlung.

Uruotokuvll
über den

Internat. Sozialisten-Kongress
zu Amſterdam 1904.

Preis
Zu beziehen durch

40 Pfg.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Metallarb.- Verband

Zeitz.
Verſammlung am 29. Okt.

ſindet nicht ſtatt.
Die

frielrirh Peileke,

Möbel Magazin,
25,

Neu und Gebr.bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder
Art Möbel bis zu den hochfeinſten,
J als in Eiche, Nußbaum, Mahagoni,
Birke und imitiert, ebenſo in Gar

nituren, Diwans, Paneel und
anderen Sofas.

Kompl. Salon-,
Wohn und Schlafzimmer

Sinrichtungen.

Ferner: Größere Poſten neuer
geſtickter Portieren in Tuch, Plüſch

H. Schmictt, Dryanderſtr. 18.

ZTiegen-,

und Wolle.

Alte Möbel
nehme ſtets in Zahluns.

Salontisehohon

Eoktischehen

bücher-
ktageren

à Bücherbretter

hoceker

Ofenbänke

Handtuechhalter

Konsolon,

u WTabakspfeiſen

empfiehlt in gr. Ausw. billigſt
Ernst Karras jun.,

Leipzigerſtraße 4.

getragen aber gut a

ſowie Zivilmäntel, Joppen c.

einz. Hoſ.,Weſt.,Jacketts, Jopp. 2c.
300 neue u. getr. Halb u. Langſtiefel.

Stiefeletten, Holzſchuhe c.

gucker, Zieharmonikas, Geigen 2c.
Holz u. Reiſekoffer, Handkoffer e.
500 Militärhargerree a Paar 25 Pf.

Alles bill ig.

Hochfrines ſelbfegekochtes

Pflaumenmus
X
x

Am P. r
ert Sehröder. Hirtenſtr. 1100 Rabatt. ſtr. 34.

Düvere,
trocken und geſalzen, zu haben bei

S. Hanv, Dorotheenftr. 15.
(E. G. m. b.

Bedingungen gesucht
X unt. B.

lich 7.75 M. pränum.

Er

Das meiste Geld
zahlt ſtets für Möbel, Pianinos,
r Laden-, Kontor- u.Reftaurations- Einrichtungen
Friedrich Peileke,

Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
Gaſthof Vahnhof Deuhen.

Sonntag den 30. Okt. abends 8 Uhr
Vorstellung leheuder Photographien,
1. Platz J 2. Platz 50, Gallerie 30 Pf.
da Kinder Vorſtellung.
4 Uhr
1. Platz 20, 2. Platz 15. Galerie 10 Pf.

Jnt. Phiſographia.

S foeuer-Aquisiteur
x resp. Agenten unter sehr günstigen

Gefl. Off.
c. 6719 an Rudolf Mosse,

x Gut möbl. Zimmer m. Kab., ſepar.
x Ei Eing., 25 Mk., z. verm. Meckeiſtr. S.

Hochtf. Winter- Kartoffeln
a Zentner Z. 50 Mk.

liefert frei Haus

Hasen- und
Knaninchenfelle

S kauft fortwährend
s. Hahnno, Dorotheenſtr. 15.

Glück auf, Streckau.
n u. Montag den 30. u. 31. Okt

Kirchweihfeſt.
An beiden Tagen von 4 Uhr an

ſtarkbeſetzte Stalment-
Crosse humor. We Unterhaltung

ausgeführt von 2 Damen u. 2 Herren.
Es ladet freundl. ein Alb. Zauseh.

Gaſthof Luckenau.
Sonntag den 30. und Montag den

31. Oktober nachmittags 4 Uhr

KipreI mit Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reinh. Herzog-
NB. ff. Vachtwächter wie bekannt.

S ßestaurant Reinhold Wagne',

V Zeitz, Voigtſtraße. We
Dienstag den I. November

Kaffee Kränzchen,
wozu ergebenſt einladet

Reinhold Wagner.
Stube u. Kammer 1. Nov., monat-

Steg 19.

tSchlav, Feſt.
J. Banse

Advokatenweg 30.
Freitage X Schl a i feſt.

3 Fr. eters2 J. Blumenthalſtraße 27.

Morgen Freitag
ch lachtefe

Wilhelm Pöttger,
Kellnerſtraße 108.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

S Schlachte z
0 Gerig, Roſeuſtr.2.

19 erh. Herrenjackett u. Rockanz.,

Alle Schreibmaterialien
empfiehlt Die Polkbuchhandlung.
O.) Halle a. S.



onat-
19.

Beilage zum Volksblatt.
Ur. 254. alle a. S.. Freitag den 28. Oktober 1904.

Vertreterwahlen in der Arbeiterverſcherung.

Jn den letzten Tagen haben in Halle a. S. die Wahlen der
Beiſitzer zur unteren Verwaltungsbehörde
(Magiſtrat in Halle a. S.) ſtattgefunden. Die vom Vor
ſtande des Verbandes der Ortskrankenkaſſen hierſelbſt auf-
geſtellten Kandidaten der Arbeitnehmer ſind gewählt worden.
Es ſind dies die Herren:

Schloſſer Emil Scheurich, Halle a. S.
Geſchäftsführer Wilhelm Heyne, Halle a. S.
Maler Jakob Arnold, Halle a. S.
Töpfer Auguſt Villain, Halle a. S.

Die Arbeitgeber haben die bisher amtierenden Beiſitzer
wiedergewählt, ihre Stimmen alſo den vom Vorſtande des
Ortskrankenkaſſenverbandes aufgeſtellten Kandidaten nicht ge-
geben.

Jn nächſter Zeit finden nun noch die Wahlen je eines Ver-
treters und je zweier Erſatzmänner zum Ausſchuß der Landes-
Verſicherungs Anſtalt aus dem Stande der Arbeitnehmer und
Arbeitgeber ſtatt. Der Vertreter und die Erſatzmänner zum
Ausſchuß werden nun noch von den früheren, alſo nicht von
den jetzt neugewählten Beiſitzern der unteren Verwaltungs-
behörde gewählt. Die Vertreter der Arbeitgeber und die Ver-
treter der Arbeitnehmer wählen getrennt. Die Wahl erfolgt
durch Nennung des Namens, der Berufsſtellung und des
Wohnortes des zu Wählenden, alſo nicht ſchriftlich ſondern
mündlich. Als Wahlbezirke ſind mehrere Bezirke der unteren
Verwaltungsbehörde zuſammengelegt. So bilden im Ver-
breitungsbezirke des Volksblattes folgende Kreiſe je einen
Wahlbezirk:

Stadtkreis Halle a. S.
Kreis Merſeburg.
Kreis Zeitz.

2. Kreis Delitzſch.
Kreis Bitterfeld.
Saalkreis.

3. Kreis Wittenberg.
Kreis Schweinitz.
Kreis Torgau.
Kreis Liebenwerda.

4. Kreis Querfurt.
Kreis Naumburg a. S.
Kreis Weißenfels.
Stadtkreis Weißenfels.

5. Mansfelder Seekreis.
Mansfelder Gebirgskreis.
Kreis Sangerhauſen.

Jn den vorgenannten fünf Wahlbezirken iſt es nun Pflicht
der Verſicherten, ſich ſofort über die Aufſtellung eines geeigneten
Vertreters und zweier Erſatzmänner zu verſtändigen. Soweit
wir unterrichtet ſind, haben ſich die Verſicherten in den Kreiſen:
Halle Stadtkreis, Merſeburg und Zeitz bereits verſtändigt.
Hoffentlich geſchieht dies ungeſäumt auch in den anderen Kreiſen.
Alsdann muß mit den jetzt amtierenden Beiſitzern der unteren
Verwaltungsbehörde in Verbindung getreten werden, damit
dieſe die aufgeſtellten Kandidaten wählen.

Diesmal gilt es, tüchtige Vertreter zu wählen, zumal den
armen Jnvaliden keine guten Ausſichten bevorſtehen. So haben
nach dem letzten Verſicherungsbericht der Verſicherungsanſtalt
SachſenAnhalt im Kreiſe Wanzleben und Worbis bei 887 Jn-
validenrenten-Empfängern 150 Rentenentziehungen ſtatt
gefunden und 73 haben „freiwillig“ auf Weitergewährung
der Rente verzichtet. Wie dieſes „freiwillig“ ausgeſehen hat,
darüber wird der Kreisarzt Dr. Thilow ſich am beſten äußern
können. Erforderlichenfalls ſollen allmählich kreisweiſe
ſolche „Nachunterſuchungen“ vorgenommen werden. Alſo nette
Ausſichten für die Jnvalidenrentenempfänger. Um ſo größer iſt
die Pflicht aller Wahlberechtigten, durch Wahl tüchtiger und
zuverläſſiger Vertreter die Gefahr, die den Rentenempfängern
droht, nach Möglichkeit zu verringern.

Aus dem Zeihz-Weißenfelſer Kohlenrevier.
Daß die Lage der Braunkohlenarbeiter im hieſigen Revier

keine glänzende iſt, und die jetzt vorhandene Unzufriedenheit
ßt, geht neben der oft ſchoſſen Be

r 7

ſich ſehr leicht erklären lä

15. Jahrg.
handlungsweiſe durch verſchiedene Beamte auch aus der Stati-
ſtik über Fördermenge und Wert, Belegſchafts-
zahl und den amtlich nachgewieſenen Löhnen hervor. Es
läßt ſich beweiſen, daß die Löhne nicht entſprechend der Lei-
ſtung geſtiegen, ſondern tatſächlich gefallen ſind. Jm
4. Quartal 1903 waren im Oberbergamtsbezirk Halle 258
Werke im Betriebe. Die Fördermenge betrug in dieſer Zeit
8 571 073 Tonnen bei einer Geſamtbelegſchaft von 35 154. Jm
4. Quartal 1902 waren dagegen 265 Werke im Betriebe, und
die Fördermenge betrug 8 347 812 Tonnen bei „einer Beleg-
ſchaft von 35 490. Während alſo die im Betriebd befindlichen
Werke um 7 zurückgegangen ſind, die Belegſchaft um 336 re-
duziert wurde, iſt die Fördermenge im 4. Quartal 1903 gegen
dasſelbe Quartal im Vorjahre um 223 261 Tonnen geſtiegen.
Jm letzten Quartal 1902 betrug die Durchſchnittsförderung pro
Kopf 235 Tonnen, 1903 waren es 244 Tonnen. Die Leiſtung
jedes Arbeiters iſt 1903 alſo erheblich höher geweſen als im
gleichen Zeitraum des Jahres vorher, denn nur ein Teil der
geſamten Beleiſchaft iſt an der eigentlichen Kohlengewinnung
beterligt. Jm Oberbergamtsbezirk Halle erzielten die Kohlen-
bergleute eine über den Durchſchnitt für Preußen gehende
Leiſtung. 1903 betrug für ganz Preußen die Förderung an

DBraunkohle im Durchſchnitt pro Jahr und Arbeiter 892 Ton
nen, während ſie im Oberbergamtsbezirk Halle 896 Tonnen
betrug. Der Wert dieſer Arbeitsleiſtung belief ſich in ganz
Preußen auf 2096 Mk., im Oberbergamtsbezirk Halle dagegen
auf 2105 Mk. Die Werte ſind berechnet nach den amtlich er-
mitlelten Durchſchnitten pro Tonne und zwar der Rohkohle.
Die Löhne ſind alſo entſprechend der höheren Leiſtung nicht

geſtiegen ſondern tatſächlich gefallen. Denn
während im 4. Quartal 1902 der Durchſchnittslohn pro Schicht
und Arbeiter 2.97 Mk. betrug oder jährlich 889 Mk.
ſtellte er ſich im 4. Quartal 1903 auf 3.01 Mk. pro Schicht
oder jährlich 903 Mk., eine lächerliche Erhöhung des Lohnes
gegenüber der Mehrleiſtung und dem Werte.

Auch in der erſten Hälfte des Jahres 1904 macht ſich, ſo
weit amtliche Nachrichten vorliegen, dasſelbe Verhältnis be-
merkbar. Die Belegſchaft iſt im Oberbergamtsbezirk Halle wieder
zurückgegangen und betrug 34 137. Die Fördermenge betrug
trotzdem 15 610 093 Tonnen, ſo daß auf jeden Arbeiter eine
Leiſtung von 457 Tonnen in dem halben Jahre kommt, noch
etwas mehr als im Vorjahre. Der Lohn iſt abecr in dieſer
Zeit, trotz der höheren Leiſtung, pro Schicht um 1 Pfennig
geſunken. Wir ſehen alſo aus den Zahlen, daß der Arbeiter
mehr Leiſtung, mehr Werte ſchaffen muß, während der
Lohn immer niedriger wird. Das iſt die Signatur im hie-
ſigen Braunkohlenrevier.

Es kann daher durchaus nicht wundernehmen wenn die
Krankenziffern, ſowie die Unfälle ſteigen. Sind doch letztere
von 9,02 im Jahre 1902 auf 10,49 im Jahre 1903 pro 1000
Arbeiter geſtiegen. Die Unternehmer, ſowie die von ihnen be
ſoldete Preſſe ſind natürlich gleich bei der Hand, die Urſache
dafür zu finden. Nicht durch Antreiberei entſtehen Unfälle
nicht durch die ungenügenden ſanitären Einrichtungen auf den
Werken entſtehen Krankheiten, nein, der Arbeiter läßt ſich mit
einer gewiſſen Wolluſt die Knochen zermalmen, um in den
Genuß einer großartigen Rente zu kommen. Er ſimuliert
Aſthma, rheumatiſche und ſonſtige Leiden, um nur das hohe
Krankengeld zu bekommen. Auf dieſe Weiſe wird der Ar-
beiter noch verdächtigt, wenn er ſich im Jntereſſe des Kapita-
lismus auf dieſe oder jene Weiſe zur Ruine abgerackert hat.
Beſſere Zuſtände können aber nur eintreten, wenn der Ar-

beiter es ſelbſt will. N. D.
Solizeiliches und Gerichtliches.

s Anugebliche Beleidigung von Bergbehörden. Der
verantwortliche Redakteur Leimpeters von der Deutſchen
Bergarbeiterzeitung wurde von der Strafkammer des Saar-
gemünder Landgerichts wegen Beleidigung zu einer Ge-
fängnisſtrafe von einem Monat verurteilt. Die Beleidigung
wurde gefunden in einem Artikel der Deutſchen Bergarbeiter-
zeitung vom 19. September v. J., in welchem Mißſtände in
der Verwaltung der Saar- und Moſel-Bergwerksgeſellſchaft ge-
rügt und für dieſe Mißſtände die ganze Beamtenſchaft ver-
antwortlich gemacht wurde. Auf dieſen Artikel reichten 52
Beamte der Geſellſchaft Klage wegen Beleidigung ein und er-
reichten bei

e e a 2 h
dem Schöffengericht St. Avold eine Verurteilung

des Redakteurs Leimpeters zu zwei Monaten Ge
fängnis. Dieſer legte Berufung gegen dieſes Urteil ein
Jn der Verhandlung vor der Saargemünder Strafkammer ge
lang es dem Angeklagten, für verſchiedene der angegebenen
Mißſtände den Beweis zu erbringen. Die Angriffe auf die
Allgemeinheit der Beamtenſchaſt wurde jedoch von der Straf-
kammer als nicht erwieſen erachtet, und Leimpeters wurde zu
der angegebenen Gefängnisſtrafe verurteilt.

Parteinachrichten.
Der Parteivorſtand gibt bekannt: Das Ableben des

Genoſſen Albert Sch midt gibt einem Teile unſerer
Parteipreſſe Anlaß, ſich mit den materiellen Verhältniſſen, in
denen Schmidt lebte, zu beſchäftigen. Es wird dabei ver-
ſchiedentlich die Behauptung aufgeſtellt, Schmidt habe bald
nach Verlaſſen des Gefängniſſes „einen verzweifel-
ten Kampf um die Exiſtenz führen müſſen
was ihn ſchwermütig gemacht habe uſw. Die Gegner greiſen
dieſe, wie wir keinen Augenblick zweifeln, in gutem Glauben
gegebene Darſtellung auf und behaupten ihrerſeits, „es gibt
nicht nur den bekannten Dank vom Hauſe Habsburg, ſondern
einen vielleicht noch ſchlimmeren von der ſozialdemokratiſchen
Partei“.

Um zu verhindern, daß mit dieſen Behauptungen weitere
hämiſche Angriffe gegen die Partei gerichtet werden, geben
wir ſolgende auf Tatſachen beruhende Darſtellung: Während
der drei Jahre, die Schmidt im Gefängnis zubrachte, erhielt
ſeine Familie das volle Gehalt (monatlich 250 Mk.) ausge-
zahlt. Die Koſten der Selbſtbeſchäftigung wurden von der
Parteikaſſe getragen.

Nach dem Verlaſſen des Gefängniſſes konnte Schmidt natür-
lich nicht ſofort wieder ſeinen Beruf aufnehmen. Ein Mann,
der durch Gefängnismauern drei Jahre vom politiſchen Leben
abgeſchloſſen wurde, braucht reichlich Zeit, ehe er wieder jour-
naliſtiſch tätig ſein kann. Der Parteivorſtand erachtete es da-
her als ſelbſtverſtändliche Pflicht, den Genoſſen Schmidt wirt-
ſchaftlich über Waſſer zu halten, indem ihm ſein Gehalt mit
monatlich 250 Mark aus der Zentralkaſſe weiter gezahlt
wurde.

Jm Laufe der Monate ſiellte ſich aber heraus, daß Schmidt
dem aufreibenden Dienſt in der Tagespreſſe wohl überhaupt
nicht mehr gewachſen war. Es wurde ihm deshalb Gelegen-
heit gegeben, ſich im Verwaltungsfache auszubilden, und ihm
ſchließlich, nachdem er im Hamburger Parteigeſchäft längere
Zeit als Volontär zur Zufriedenheit gearbeitet hatte, die Ver-
waltung des Bielefelder Geſchäfts übertragen.

Während der ganzen Zeit, von der Entlaſſung aus dem Ge-
fängniſſe bis zum Tage des Eintritts in das Bielefelder Ge
ſchäft im ganzen 14 Monate erhielt Schmidt ſeinen
vollen Gehalt. Er hat mithin nicht einen Tag den Kampf
um die Exiſtenz führen müſſen.

Vom Undank der Partei kann alſo nimmermehr die Rede
ſein. Alles was Genoſſe Schmidt auf Grund der gebrachten
Opfer von der Partei fordern konnte, hat dieſe im reichſten
Maße gewährt.

Zur Stadtverordnetenwahl in Altenburg iſt noch
nachzutragen, daß unſere Genoſſen Weiſe, Stritzke, Dreiſel,
Zipfel und Lederer mit 814--817 Stimmen gegen 702--722
der Gegner gewählt worden ſind. Unſere Parteigenoſſen haben
jetzt im Bürgervorſtand 9 Vertreter.

Parteipreſſe. Jm Betriebe der Druckerei unſeres
Brandenburger Poarteiblattes iſt der achtſtündige Arbeits-
tag für das geſamte Perſonal eingeführt worden.

Die württembergiſche Kammer der Standesherrn
beſchloß, die vom Juſtizminiſterium nachgeſuchte Erlaubnis
zur Strafverfolgung unſeres Genoſſen Keil nicht zu erteilen.
Keil ſollte in einer Proteſt- Verſammlung die erſte Kammer
beleidigt haben.

Der große Stadtrat in Zürich wählte zum erſten
Male einen Sozialdemokraten, unſeren Genoſſen Arbeiterſekre-
tär Greulich, zum Präſidenten.

Kampfopfer in Spanien. Nach dem El Sodcialiſte iſt
unſer alter Genoſſe Jgleſias wegen angeblichen „Angriffs auf
die Bürgergarde“ zu 1 Monat 21 Tagen Gefängnis und 125
Peſetas Buße verurteilt worden. Unſere Genoſſen in Madrid
wollen Proteſt-Demonſtrationen gegen dieſes Urtetl veran-
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Kleines Feuilleton.
Was einem dentſchen Dichter in Amerika paſſieren

kann. Aus Newyork wird geſchrieben: Herrn F. A. Beyerlein
und ſeinem Zapfenſtreich ſpielt man hier noch übler mit, als
die Militärbehörde in manchen Städten Deutſchlands. Die
Gebrüder Schubert, die hier eine Art Theatertruſt haben,
hatten das Stück für die amerikaniſche Bühne erworben und
führten es in einer guten Ueberſetzung auf. Es erhob ſp
ein Entrüſtungsſturm unter den jungen VDamen, walche die
Matinees beſuchen (jeden Tag gibt's hier eine Matinee).
„Was,“ hieß es, „das arme verführte Mädchen ſoll ſterben,
während der Verführer weiter leben kann und es womöglich
noch zum kommandierenden General bringt! Shockingl“ Nun
nd die Herren Gebrüder Schubert nicht geſonnen, ſich durch
ie ſonderbaren Anſchauungen eines Schriftſtellers in r

Hauptbeſchäftigung, dem Geldmachen, ſtören zu laſſen, un v
änderten ſie den Schluß. Das Laſter erbrach ſich, und die
Tugend ſetzte ſich zu Tiſch der Leutnant wurde erſchoſſen
und Klärchen konnte ſich weiter ihres Daſeins erfreuen Jeßt
kam ein neuer Proteſt, diesmal von den Leuten, die ihr 86
zahlten, um Beyerleins Stück zu ſehen und nicht, um ſ9
über das Banauſentum der Direktoren zu ärgern. Nun n
wieder acht Tage der Zapfenſtreich, wie er wirklich iſt, geſpielt.
Aber dann ertönten die Proteſtrufe der Matineenädchen von
neuem, verſtärkt durch die berufenen Schützer der ſittlichen
Weltordnung, die Paſtoren. Und jetzt muß wieder der arm
Leutnant ſterben.

Die amerikaniſchen Kröſuſſe. Nach den jüngſten Steuer
veranlagungen in den Vereinigten Staaten iſt, wie aus New
york berichtet wird, der Grundeigentumswert der gröhtenSeuerg hie im ganzen Lande: M. Field, Chikago 40 000
Dollars, J. J. Aſtor, Newyork 35 300 000 Dollars, W.
Weightinan, Philadelphia 30 000 000 Dollars, Wm. Volte
Newyork 27 500 000 Dollars, L. Z. Leiter, Chikago 13 t
Dollars, Otto Young, Chikago 10 350 000 Dollars, H. C. 7506

ittsburg 10 000 Dollars, F. White, Baltimore 8 000 W
ollars, W. Cheßman, Denver 6 000 000 Dollars, Ich

Sears, Boſton 4 500 000 Dollars. Von dieſen n rei r
Grundbeſitzern iſt Weightman in Philadelphia kürz ich geſtor
und hat ſeine einzige Tochter zur Univerſalerbin eingeſeßt,

Fields Reichtum iſt natürlich ebenſowenig wie der der übrigen
Großgrundbeſitzer durch die Ziffern der Steuerbehörde erſchöpft;
man ſchätzt vielmehr ſein Geſamtvermägen, das zum Teil in
Werten der Pulman Car Co. angelegt iſt, auf etwa 250 000 000
bis 300 000 000 Dollars. (Ein Dollar iſt reichlich 4 Mk.)
Unter den Steuerzahlern, die mit beweglichem Vermögen hoch
eingeſchätzt ſind, ſtehen obenan Carnegie mit 5 000 000 Doll.
Einkommen, John D. Rockefeller mit 2 500 000 Dollars und
Ruſſel Saye, der bekannte Newyorker Geizhals, mit 2 000 000
Dollars. Die Vereinigten Staaten kennen bisher keine Steuer-
geſetze, die es geſtatteten, die Reichen ihrer Leiſtungsfähigkeit
entſprechend heranzuziehen. Haupteinnahmeguelle iſt und bleibt
vorläufig der Einfuhrzoll; eine Einkommenſteuer befürworten
nur die Radikalen.

Wecklenburgiſche Srinzeſſinnenſtener.
Jochen Päſel, alter treuer
Mecklenburger, zahl' die Steuer,

Zahl' die fünfzig Pfennig!
Fünfzig blanke Pfennig ſollen
Alle dem Prinzeßchen zollen,

Und das iſt doch wenig.
Jochen, freue Dich der Ehren,
Darfſt Prinzeßchens Mitgift, mehren;

Zahl' die fünfzig Pfennig!
Siebzigtauſend Mark im ganzen
Kommen in den Mitgiftranzen,

Eigentlich zu wenig.
Jochen, ſträube Dich nicht länger
Sieh', da kommt ſchon der Empfänger;

Zahl' die fünfzig Pfennig!
Zahl' in Kupfer oder Nickel, 1Sonſt nimmt er Dich noch beim Wickel,

Schüttelt Dich ein wenig.
Jochen, lieber Jochen, bleche
Für die teure Hochzeitszeche,

Zahl' die tünfzig Pfennigl
Speiſ' und Trank beim Hochzeitsfeſte
Für ſo viel erlauchte Gäſte
Koſten gar nicht wenig. 4

Jochen Päſel, laß' das dumme
Widerborſtige Gebrumme.

Zahl' die fünfzig Pfennig!
Spare ſie an Deinen Kindern;
Wird die Hochzeitsfreud' zwar mindern,

Aber das macht wenig.

Jochen, Du biſt ſteuerpflichtig:
Die Verlobung iſt ſchon richtig;

Zahl' die fünfzig Pfennig!
Sitzen ſie beim Hochzeitsſchmauſe,
Bei Kartoffeln Du zu Hauſe

Feierſt auch ein wenig

Auch der Frankfurter ſatiriſche Dichter Friedrich Stoltze be
ſchäftigt ſich in einem Gedicht mit der Prinzeſſinnenſteuer, die
1862 in einem andern Lande erhoben wurde, das nette Gedicht-
chen lautet:

Prinzeſſinnen-Steuer.
(1862.)

Heinrich, Wir von Gottes Gnaden,
Möchten gern verheueraten
Unſere älteſte Arie
Doch am Beſten fehlt's indes.

Darum ſchreiben wir in Hulden
Fünfunddreißighundert Gulden
Steuern aus zu dieſer Friſt,
Was ein wahrer Bettel iſt.

Morgen geht herum der Teller,
Sieben Groſchen und drei Heller
Macht's per Kopf nur überhaupt;
Mehrbeträge ſind erlaubt.

Schließlich kann man auch bezahlen
Statt des Geld's in Naturalen,
Spätkartoffeln, Speck und Schmalz,
Butter, Eier, Milch und Sa
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ſtalten und Jgleſias am Tage ſeiner Einkerkerung biz zum
Tor des Gefängniſſes begleiten.

Zur Einigung der franzöſiſchen Partei ſchreibt man
Ka Paris folgendes: Am Sonntag hielt der Vorſtand der
anzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei (Jaureſiſten) eine Sitzung

äb, in der alle Provinzgruppen und die parlamentariſche Frak-
tion vertreten waren. Es wurde eine Reſolution angenom-
men, in der es u. a. heißt: „Jn Erwägung, daß in den Ver
vandlungen, die zur Einigung der verſchiedenen franzöſiſchen
ſozialiſtiſchen Fraktionen eröffnet werden, die zukünftige Taktik
der geeinigten franzöſiſchen Sozialdemokratie feſtgelegt werden
wird, die nach den Beſchlüſſen des internationalen So-
zialiſtenkongreſſes richten ſoll, beſchließt die franzöſiſche ſoziali-
ſtiſche Partei, ſich bei der Einigungskommiſſion durch eine
Delegation von 15 Mitgliedern vertreten zu laſſen.“ Dieſe
Reſolution, in der ausdrücklich der Beſchluß des Amſterdamer
Kongreſſes als maßgebend anerkannt wird, kann zur Einigung
der franzöſiſchen Partei viel beitragen.
„Ungarn. Die Paſcha-Wirtſchaft in Ungarn.
Jn Ungarn iſt der Stuhlrichter in ſeinem Bereich der will-
kürlichſte Herrſcher, der das Geſetz nach Gutdünken auslegt,
der äußerſte Milde walten laſſen, der aber auch den Tyrannen
ſpielen kann. Das letztere geſchieht natürlich ſtets gegenüber
den ſozialdemokratiſchen Partei- Angehörigen. Jn vielen Orten
werden, wie wir der Volksſtimme, dem Zentralorgan der ſo
zialdemokratiſchen Partei Ungarns entnehmen, unſern Partei-
genoſſen 5, 6 und noch mehr Verſammlungen hintereinander
verboten. Jn Szolnak verbot man unſern Genoſſen 9 Ver-
ſammlungen hintereinander. Die Begründungen der Verbote
ſind derart, daß ſelbſt die auf dieſem Gebiete nicht unerfah-
renen ſächſiſchen Behörden daraus etwas lernen könnten. So
wurde eine Verſammlung in Szolnak verboten, weil „die
gegenwärtige Teuerung und die ſchlechten wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe durch die Volksverſammlung auf die ärmere Bevölke-
rung nicht beruhigend wirken würden“. Noch intereſſanter iſt
ein Entſcheid, der im Auftrage des Ober-Stuhlrichters von
Totis gegeben wurde; einige Sätze mögen hier wörtlich auf
geführt werden:

Die Abhaltung der geplanten Unterhaltung im Pothansſti-
ſchen Gaſthauſe in Tovaros kann ich nicht geſtatten, weil das
Lokal ſo weit weg von der Gemeinde iſt, daß ich zur Ueber-
ans keine genügende Anzahl Organe zur Verfügemg
habe.

Nachdem aber an dieſem Tage die Kirchweihe in Baj ſtatt-
findet und von dort heimkehrende, angeheiterte und raufluſtige
Einwohner auch anderer Gemeinden die Unterhaltung der Ju-
gend leicht ſtören und ſchließlich Raufereien nach ſich ziehen
könnten, mir aber ungenügende Polizeimannſchaft zur Ver-
fügung ſteht, ſo kann ich die Abhaltung der Tanzunterhaltung
nicht geſtatten.

Gewerkſchaftliches.
TextilarbeiterStreik. In der Tuchfabrik von Craus

u. Hoffmann in Aachen ſind wegen Differenzen um den
Minimaltarif 31 Weber in den Ausſtand getreten.

Achtung, Metallarbeiter! Jn Kleyers Fahrradfabrik in
Frankfurt a. M. ſind wegen fortgeſetzter Maßregelungen
Differenzen ansgebrochen.

Der Mülheimer Bier-Boykott iſt aufgehoben worden,
nachdem die boykottierten und übrigen Brauereien Mülheims
die Forderungen der Brauereiarbeiter auf Grund deren Tarifs
anerkannt haben. Die Frage der Anerkennung der Organi-
ſation der Brauereiarbeiter wurde bis auf weiteres vertagt.

Diſchler. Jn der Kiſtenfabrik von M. Simon in
Magdeburg Neuſtadt ſind ſämtliche Arbeiter ausgeſperrt
worden. Jn Wittenberge ſind in der Tiſchlerei von
Neumann Differenzen ausgebrochen.

Kusland.
England. Der gegenwärtige Streik der

Zigarrenmacher läßt wieder einmal deutlich den Man-
gel einer ſelbſtändigen Arbeiterpreſſe erkennen. Dieſer Strerk
iſt einer der bedeutſamſten der letzten Jahre; er iſt die Folge
der deſpotiſchen Behandlung der Arbeiter ſeitens des ameri-
kaniſchen Tabak-Truſts. Von der geſamten Preſſe wird der
Streik faſt totgeſchwiegen; die Gründe hierfür ſind nicht weit
zu ſuchen. Die kapitaliſtiſchen Blätter ſind in erſter Linie
Jnſeratenblätter und der Jmperial-Tabaktruſt iſt ein guter
Jnſeratenkunde. Es iſt bezeichnend, ſo bemerkt die Juſtice,
daß die Daily News, welche vorgibt, der Arbeiterbewegung
freundlich gegenüber zu ſtehen, während der Dauer des Streiks
durch Jnſerate des Tabaktruſts Streikbrecher für denſelben ſuchte.
Daily News iſt zu moraliſch, ſo bemerkt Juſtice in bitterer
Jronie, das Jnſerat eines Alkoholverkäufers zu veröffentlichen,
weil dies ſeinen kapitaliſtiſchen Hintermännern nicht gefallen
würde, anders liegt es, wenn nur Arbeiter in Betracht
kommen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Oktober.

Jn der heutigen Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins werden die Neuwahlen der
örtlichen Parteileitung, der Preßkommiſſion und der Agitations-
kommiſſion für den Regierungsbezirk vorgenommen. Da die
Mitgliederzahl des Vereins inzwiſchen faſt auf 2400 ange-
wachſen iſt, darf man hoffen, daß der Beſuch auch ein dem-
entſprechender ſein wird. Das örtliche Parteileben kann nur
gedeihen, wenn die Mitglieder an den Geſchäften des Vereins
regen Anteil nehmen.

Herr Schirrmeiſter,
der ſchweigſame Verleger des „vornehmſten Organs“ in Halle,
befolgt auch diesmal die bekannte Taktik. Bis heute hat die
SaaleZeitung ihren Leſern noch keine Kenntnis von dem Pro
zeß geben dürfen, der in voriger Woche Herrn Schirrmeiſters
Preſtige in ſo bedenklicher Weiſe ins Wanken brachte. Ganz
natürlich! Würde die SaaleZeitung den intereſſanten Prozeß
in allen Einzelheiten, die demütige Unterwerfung des Verlegers
Schirrmeiſter unter die Aerztekammer, die würdeloſe Ueber
laſſung der Auswahl der Opfer der Leſerwelt zur Kenntnis
bringen, gar mancher Unentwegte würde bedenklich das Haupt
ſchütteln und ſich an jene Veröffentlichung des Kreisblattredak-
teurs erinnern, der klipp und klar nachwies, daß nicht er der
Redakteur war, ſondern der Landrat des betreffenden Kreiſes.
Aber ein lib erales Organ mit dem Verleger als Chefredak-
teur iſt denn doch ein ſo unwürdiges Verhältnis, daß es die
Liebe des freiſinnigen Zeitungsleſers zu ſeinem Leib und
Magenblatt keineswegs erhöht. Alſo ſchweigt man ſich aus und
ſpielt weiter den geheimen Oberzenſor. Der Profit über alles!
Das iſt Herrn Schirrmeiſters Morgen und Abendgebet. Die
liberale Mannesehre mag darüber ruhig zum Teufel gehen.

errn Schirrmeiſters Privatkontor wie es in eingeweihtenKecien cher wird erfüllt ſeinen Zweck vortreflich.

Die Allgemeine Zeitung
macht verzweifelt Anſtrengungen, um auf dem Lande Fuß zu
alen us unſerem Verbreitungsbezirkte gehen uns Mittei
ungen zu, daß die Einwohner der kleineren Städte und der

Gemeinden mit Exemplaren der Halleſchen Allgemeinen Zeitung
eradezu überſchüttet werden. Nun hat gewiß jede Jeitung

s Recht, ihre Ausbreitung in jeder ihr dienlich erſcheinenden
Weiſe zu fördern. Aber F r mit Recht hebt einer unſerer
Leſer hervor, daß auch auf dem Lande man nicht mehr jede
Zeitung kritiklos hinnimmt; man prüft auch die Tendenz, be
urteilt den Jnhalt und legt ſie beiſeite, wenn ſie den poli
tiſchen oder wirtſchaftlichen Anſchauungen des Leſers nicht ent
ſpricht. Das trifft in erfreulichem Maße auf die Arbeiter zu.
Wir können dieſe Auffaſſung aus dem Entwickelungsgange desVolksblattes nur beſtätigen. Jn jedem Quartal hast wir
aus den ländlichen Diſtrikten Zuwachs bekommen es dürfte
im Regierungsbezirke Merſeburg nicht viele Dörfer mehr geben,
in welche das Volksblatt nicht gelangt. Und das, obwohl ſich
viele große und kleine Gemeindeautoritäten mit allen Mitteln
bemühen, dem „Hetzblatte“ den Eingang zu verwehren. Die
wirtſchaftlichen Jntereſſen des Arbeiters wiſſen ſich eben beſſer
zur Geltung zu bringen, als die Bevormundungggelüſte der
Kapitaliſten und ihrer Helfershelfer.

Wenn die Halleſche Allgemeine Zeitung ſich aufs Land
flüchtet, ſo iſt das nach ihrem Rieſenerfolge in der Stadt ſchon
begreiflich. Ganze 1500 Abonnenten ſollen das Ergebnis der
großzügig betriebenen Reklame für das Blatt ſein, das ganz
Halle erwartete. Damit können die Herren Palzow u. Ko.
keine Geſchäfte machen. Sie müſſen allwöchentlich tief in den
Beutel greifen, um das erhebliche Defizit zu decken.

Ob ſie dazu auf die Dauer Neigung haben werden, bleibt
abzuwarten.

Muß die Entlaſſung des Schülers nach vollendetem
14. Lebensjahr erfolgen

Eine wichtige Entſcheidung von grundſätzlicher Bedeutung
hat jetzt das Kammergericht gefällt. Nach der gegenwärtig
herrſchenden Auffaſſung können die 14 Jahre alt gewordenen
Knaben und Mädchen vor Ablauf des begonnenen Schuljahres
nur dann aus dem Unterricht zurückbehalten werden, wenn der
Schuldeputation ein dahingehender Antrag vorliegt und wenn
ſeitens der Schule ein Zeugnis über die ausreichende ſittliche
und Bildungsreife der zu entlaſſenden Knaben oder Mädchen
erteilt werden kann. Die neuerliche Entſcheidung des Kammer-
gerichts hat in dem nachfolgenden Falle ſich auf einen anderen
Standpunkt geſtellt. Ein Arbeiter in Leer (Provinz Han-
nover) hatte am 1. Dezember v. J. ſeinen 14 Jahre
alten Sohn aus der Volksſchule genommen und bei
einem Handwerksmeiſter in die Lehre gegeben; er erhielt da
rauf ein Strafmandat wegen Schulverſäumniſſes ſeines Sohnes.
Der Vater verweigerte die Zahlung der Geldſtrafe und trug
auf richterliche Entſcheidung an, ſo daß die Angelegenheit zu-
nächſt vor das Schöffengericht kam. Dieſes erkannte auf Frei-
ſprechung. Der Amtsanwalt legte Berufung ein; aber auch
die zweite Jnſtanz, die Strafkammer in Aurich, kam zu einem
freiſprechenden Urteil. Nunmehr legte die Staatsan-
waltſchaft Reviſion bei der höchſten Jnſtanz, dem Kammergericht
in Berlin, ein. Dieſes hat jüngſt entſchieden:

„Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft Aurich wird z u-
rückgewieſen, die Koſten fallen der Staatskaſſe zur
Laſt.“ Jn der Begründung des Urteils heißt es unter ande-
rem: Gegenüber den maßgebenden geſetzlichen Vorſchriften, die
das Ende der Schulpflicht auf die Vollendung des 14. Lebens-
jahres feſtſetzen, erſcheint es unzuläſſig, dieſe Beſtim-
mungen dahin auszulegen, daß die Schulpflicht bis zu dem auf
die Vollendung des 14. Lebensjahres folgenden Schulentlaſ-
ſungstermin dauern ſoll, wenngleich nicht zu verkennen iſt, daß
eine derartige Ausdehnung der Schulpflicht im Jntereſſe der
Zwecke und Ziele des Unterrichts liegen würde. Da aber der
Sohn des Angeſchuldigten das 14. Lebensjahr vollendet hatte
und nicht mehr ſchulpflichtig war, ſo mußte
Freiſprechung erfolgen.

Nicht erwähnt iſt in dem Urteil des Kammergerichts, ob der
Austritt aus der Schule mit dem vollendeten 14. Lebensjahre
auch dann ohne weiteres erfolgen kann, wenn noch nicht eine
volle achtjährige Schulzeit abſolviert iſt. Doch muß man dies
logiſcherweiſe annehmen, da das Kammergericht ſonſt nicht
vom vollendeten 14. Lebensjahre ſondern von der beendigten
achtjährigen Schulpflicht geſprochen hätte.

Es iſt alſo nunmehr in ganz Preußen zuläſſig, mitten im
Schuljahr die Kinder aus der Schule herauszunehmen, ſobald
ſie 14 Jahre alt geworden ſind. Das Kultusminiſterium wird
d Schulbehörden mit entſprechenden Weiſungen zu verſehen

aben.

Auf offener Straße erſchoſſen hat ſich geſtern nach-
mittag ein ca. 23 jähriges Mädchen. Jn der oberen Leipziger-
ſtraße zog geſtern nachmittag 5 Uhr die Tochter des verſtorbenen
Rendanten Hallſtadt die Witwe desſelben wohnt in Halle
einen Revolver hervor und ſchoß ſich in den Mund. Man
brachte ſie in ein benachbartes Haus, wo ſie nach wenigen
Minuten ſtarb. Es ſoll ſich um eine Liebestragödie handeln.
Als das Mädchen die Leipzigerſtraße paſſierte, befand es ſich
in Geſellſchaft eines jungen Herrn, angeblich eines Architekten
von hier. Mit dieſem ſoll ſie ein Verhältnis gehabt haben.
Ob die Auseinanderſetzungen der beiden dazu geführt haben,
daß das Mädchen auf der Stelle Selbſtmord verübte, wird die
eingeleitete Unterſuchung ergeben. Wie behauptet wird, iſt der
betreffende Herr nach der Kataſtrophe ſeines Weges gegangen,
ohne ſich weiter um das Mädchen zu kümmern. Der Vorfall
hatte die Anſammlung einer großen Menſchenmenge zur Folge.

Herr Reſtaurateur Knabe, Mansfelderſtr. 43, teilt uns
perſönlich mit, daß er die in der geſtrigen Nummer des Volks-
blattes erwähnte Bemerkung im Dienſtbuch ſeines früheren
Dienſtmädchens im vollen Umfange als richtig aufrecht erhält
und gegebenenfalls den Wahrheitsbeweis durch ſechs Zeugen
erbringen will.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen: Antriebsvorrichtung für Hebezeuge
mit veränderlichem Ueberſetzungsverhältnis; H. W. Schenk,
Halle. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: An der
Lenkſtange, zu beeſtigende elektriſche Fahrradlampe mit zwei
Schiebedeckeln; G. K. Remus, Halle. Elektriſche Armee-
lampe; G. K. Remus, Halle. Semmelmühle mit einer den
Reibkegel tragenden hohlen Welle; G. L. Eberhardt, Halle.

Das Burean erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft
in allen Patent, Gebrauchsmuſter und WarenzeichenAngelegen-
heiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen,
Freitag geht als 4. Vorſtellung im Goethe Zyklus das fünf
aktige Schauſpiel „Torguato Taſſo“ in Szene. Für dieſe
Aufführung werden Schülerkarten für Parkett zum Preiſe von
1 M. an der Tages und Abendkaſſe ausgegeben. Am Sonn
abend wird die komiſche Oper „Der Waffenſchmied vWorms“ gegeben. Zu kleinen Preiſen iſt für Sonntag

n

lei S unn R Seife a Saheſeot; Abends 77 uhr:

Neues Thegter. Das Jntereſſe für die Traumulus-
Aufführungen im Neuen Theater iſt ein ſo ungemein reges, daß
das feſſelnde Werk in dieſer Woche allabendlich zur Aufführun
kommen wird. Die nächſte Novität des Neuen Theaters wir

ar e i e a Fedet reſtakkredidierten VLuſtſpieldichters Hugo Lubliner utitelt: éin kriiſcher e 8 die ſkacſrage tach Bill tüe
die Aufführung von Sudermanns Ehre (Sonntag, den 30. Ok
tober, nachmittags 4 Uhr zu Einheitspreiſen von 60, 40 und
20 Pf.) eine ungewöhnlich ſtarke iſt, iſt es ratſam, ſich recht
i mit Billetts zu verſehen, die ſchon jetzt ſowohl an der
daſſe des Neuen Theaters als auch in der Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21, ohne Vormerkgebühr zu haben ſind.

Könnern. (Eig. Ber) Durch den Vorwurf derPflichtwidrigkeit ſoll der Stadtſekretär Guſtav Schima
nowsky den Bürgermeiſter Aderhold in Gerbſtädt, mit dem
er ſeit längerer Zeit auf dem Kriegsfuße ſteht, beleidigt haben.
Schimanowsky war früher in Gerbſtädt Stadtſekretär und mit
ſeinem früheren Vorgeſetzten Aderhold in Unfrieden geſchieden.
Der Streit zwiſchen den beiden Perſonen war deshalb ent
brannt, weil der Stadtſekretär befürchtete, der Bürgermeiſter
ehe mit dem Plane um, ihn vom Amte zu bringen. Fraglich
ein ſollte, ob der Stadtſekretär als Beamter anzuſehen ſei.

Dieſes ſollte mit davon abhängig gemacht werden, ob er zu
dem Alters- und Jnvaliden- Geſetz in einem verſicherungs-
pflichtigen Verhältnis ſtehe. Klebte er Marken, ſo ſagte man,
dann iſt er nicht Beamter, klebte er nicht, dann ſei er Beamter.
d Welsleben, wo Schimanowsky früher geweſen, hatte er
Marken geklebt, in Gerbſtädt hingegen nicht. Zu der Annahme,
der Bürgermeiſter von Gerbſtädt wolle den Stadtſekretär los
ſein, war letzterer gekommen, weil das Stadtoberhaupt zu
Stadtverordneten einmal geſagt haben ſollte: Schimanowsky
iſt jetzt 7 Jahre im Dienſt, wenn er noch 3 Jahre hier bleibt,
dann iſt die Penſionsberechtigung da und wir müſſen ihn be-
halten. Mildherzige Stadtverordnete wollten aber den Stadt-
ſekretär, der bereits einmal in einer Nervenheilanſtalt geweſen
war und ſich krank gearbeitet haben ſoll, nicht entlaſſen. Die
ergangene Kündigung wurde ſchließlich zurückgezogen. Als in
dem Stadtverordnetenkollegium einmal davon die Rede war,
weshalb Schimanowskhy nicht geklebt habe, wurde entgegnet, die
Stadtgemeinde könne damit ſehr zufrieden ſein, denn ſie habe
dadurch 5 Jahre an Beiträgen geſpart. Als Schimanowsky
ſchließlich hier bei der Polizei in Stellung war, beſchwerte er
ſich in einem Schreiben an den Vorſtand der Landesverſicherungs-
anſtalt Sachſen-Anhalt über den Bürgermeiſter Aderhold, der
verſucht habe, ihn als kranken Menſchen vom Amte zu bringen.
Der Bürgermeiſter fühlte ſich beleidigt und Schimanowsky
ſtand eines Tages in der Halleſchen Strafkammer vor Gericht,
wo der Staatsanwalt gegen ihn wegen gröblicher verleum-
deriſcher Beleidigung 2 Mongte Gefängnis beantragte. Sein
Verteidiger wies auf den Umſtand hin, daß Schimanowsky als
kranker Mann von dem Bürgermeiſter weggejagt worden ſei.
Das Gericht nahm nur einfache Beleidigung als vorliegend an
und verurteilte Schimanowsky zu 100 M. Geldſtrafe.

Aus den Rachbarhkreiſen.
Zur Futternot in der Provinz Sachſen.

Die öſtreichiſche Regierung hat unterm 10. Auguſt d. J.
ein Verbot der Ausfuhr von Futtermitteln erlaſſen. Unter
r darauf bat der Verein für Getreidehandel zu Magde-

urg die Handelskammer, dagegen Stellung zu nehmen und
insbeſondere darauf hinzuwirken daß wenigſtens alle die
Lieferungen, die vor dem Erlaß des Ausfuhrverbots ab-
geſchloſſen ſind, ausgeführt werden dürfen. Die Kammer
richtete daraufhin eine Eingabe an den Reichskanzler und den
Miniſter für Handel und Gewerbe, worin es u. a. heißt:

Dieſes Ausfuhrverbot von Futtermitteln bedeutet eine
ſchwere Schädigung des Getreide- und Futtermittelhandels
unſeres Bezirks. Die Provinz Sachſen, deren Verkehr
mit Oeſtreich infolge der guten Waſſerverbindung ſehr lebhaft
iſt, erhält von dort regelmäßig bedeutende Mengen Futter-
artikel, insbeſondere Oelkuchen, Kleie und Biertreber. So
haben die hieſigen Händler, um dem infolge der lang an
haltenden Dürre eingetretenen empfindlichen Futtermangel
nach Möglichkeit abzuhelfen, ganz befonders auch in dieſem
Jahre mit öſtreichiſchen Lieferänten große Abſchlüſſe auf
Lieferung von Futtermitteln gemacht. Durch das von Oeſi-
reich Ungarn überraſchend und ohne Feſtſetzung einer Ueber
gangsfriſt erlaſſene Ausfuhrverbot iſt aber die Ausführung der
umfangreichen Abſchlüſſe (falls die vom Ausfuhrverbot be
troffenen Futterartikel nicht vor dem 12. Auguſt d. J. zum
Transport ins Ausland mittelſt der Eiſenbahn oder zu Schiff
zur Aufgabe gelangt ſind) unmöglich gemacht worden. Die
weitere Folge davon iſt, daß unſere Händler die ihren Ab-
nehmern gegenüber eingegangenen Lieferungsverpflichtungen nicht
einhalten können.“ Bisher hat der Reichskanzler darauf noch
nicht geantwortet.

Zeitz. (Eig. Ber.) Unfall. Jn der hieſigen Eiſengießerei
fiel ein 30 Pfund ſchwerer Siicpring dem Arbeiter Hillmann
auf den Fuß und verletzte denſelben derartig, daß Hillmann in
ſeine Wohnung geſchafft werden mußte.

Freitag abend findet im Preußiſchen Hof ein Lichtbilder-
Vortrag über den ruſſiſch- japaniſchen Krieg ſtatt. Der hier
ſchon bekannte Herr Beißwanger Nürnberg wird denſelben
halten. Das Thema ſelbſt iſt höchſt aktuell, es beherrſcht gegen
wärtig die ganze Welt. Der Redner ſpricht gut und erklärend,
ſein Apparat zur Vorführung der Bilder arbeitet und funktio
niert gut. Wir raten allen unſeren Leſern den Beſuch dieſes
Vortrags, die Arbeiterſchaft insbeſondere wut es ſich angelegen
ſein laſſen, recht zahlreich aber auch pünktlich zu erſcheinen.
Die Veranſtaltung geht vom Gewerkſchaftskartell aus.

Weißenfels. Die am Sonnabend nach der Stadt Naum
burg einberufene Gewerkſchaftsver ſammlung war von über
400 Perſonen beſucht. Ueber das Thema Die Bedeutung der
Genoſſenſchaften für die Gewerkſchaftsbewegung verbrei-
tete ſich Reichstagsabgeordneter v. Elm in aus ezeichneterWeiſe. Er führte aus, daß die erſte Genoſſenſchaſt 1826 in

England von einem Sozialiſten Robert Owen gegründet wurde,
zur Heit politiſcher Unruhen und zum Zwecke der wirtſchaft
lichen Unabhängigkeit. Später ergriffen die zur Verzweiflung
n Weber in Rochdale, 28 an der Zahl, dasſelbe

eittel und gründeten eine Genoſſenſchaft in Rochdale, die jetzt
zur achtunggebietenden Macht geworden iſt, infolge ihrer rieſi
gen Ausbreitung. Auch in Deutſchland wurden, wenn auch
viel ſpäter, Konſumvereine gegründet, die ganz im bürgerlichen
Fahrwaſſer ſegelten und nur den Zweck der Dividendenzahlung
hatten. Jhr Gründer war SchulzeDelitzſch, der mit dieſem
Mittel die Ueberbrückung zwiſchen Kapital und Arbeit ſchaffen
wollte. Unter dieſen ſpießbürgerlichen Geſichtspunkten hat die
Genoſſenſchaftsbewegung vegetiert, und iſt nicht vorwärts ge
kommen. Erſt durch die Pflege der gewerkſchaftlichen Organi-
ationen iſt auch der Reſonanzboden für moderne Genoſſenchaften und Konſumvereine geſwaſſen worden. Die Einſicht

muß ſich Bahn brechen, daß das 8oſammenfaſſen aller Kräfte
auf dem Gebiete der Produktion und nur on eine beſſere
a für die Arbeiterklaſſe ſchaffen kann. Daß es in

reuznach auf dem Verbandstage mit dem Dr. Trüger zum
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Bruch kam, iſt die Folge der rückſtändigen, mittelſt andsretteriſchen Anſichten der ſweiſinnigen Führer geweſen. re Ab
ſchwenkung kann nur zum größten Vorteil der modernen Ge
werkſchaftsbewegung ſein. Im weiteren führte Genoſſe v. Elm
die Hamburger Verhältniſſe der Gewerkſchaften und Genoſſenklar vor Augen und wies nach, daß Jenvſenſ eng

nrichtungen, wie roduktiv Baugenoſſenſchaften und Spar
vereine den Mitgliedern einen Rückhalt bieten und einen großen
Einfluß gewähren auf das wirtſchaftliche Leben. Der im Ge
noſſenſchaftsweſen liegende Fortſchritt wird gegenwärtig noch
bekämpft aus den Kreiſen der Kleinhändler und des Mittel
ſtandes, aber nur aus egoiſtiſchen Gründen. In dieſe Be
kämpfung greift auch jetzt der Staat und andere kurzſichtige
Größen ein, die aber alleſamt der Genoſſenſchaftsbewegung
keinen Halt bieten können. Fortſchritt auf allen Gebieten iſt
die Aufgabe der Arbeiterklaſſe, die ſelbſtändig ihre Geſchicke zuleiten ren Reichen Beifall erntete v. Elm am Sahluſſe

ſeiner Ausführungen. C. R.Weißenfels. (Eig. Ber) Achtung, Schuhinduſtrie-
arbeiter! Der Streik bei der Firma Reiſchel in Frank-
furt a. O. dauert unverändert fort. ger Reiſchel ſucht in
öffentlicher Annonce „Arbeitswillige“. r ſelbſt weiß, daß er
nur Leute gebrauchen kann, die bereit ſind, den Streikenden in
den ächt zu gen Sag

Die hieſige Firma Sack, Leipzigerſtraße iſt bis anweiteres für die Mitglieder des Vetehns euther Scah
macher geſperrt.

Bad Köſen. Die Ortskrankenkaſſe, die in ihrer vor
einigen Tagen abgehaltenen Generalverſammlung den früheren
Kaſſenarzt Dr. Riſſe wieder in ſeinen Poſten einſetzte, berührte
im weiterem Verlauf der Verſammlung einige Punkte, die wir
nicht unwiderſprochen laſſen können. Bei der unſchönen Hand-
lungsweiſe gegenüber dem Kaſſenarzt ſtanden wir auf ſeiner
Seite, was aber jetzt verſucht werden ſoll, um den Arbeitgebern
gröberen Einfluß zu ſichern und den der Mitglieder zu ſchmälern,

as muß aufs ſchärfſte verurteilt werden. Nach dem Bericht
des vnrger Kreisblattes hat zunächſt ein Herr Siebold
einen Antrag für die nächſte Generalverſammlung geſtellt, daß
auch die Mitglieder unter 21 Jahren eine Stimmvertretung
durch ihre Arbeitgeber finden ſollen. Wenn das ſo verſtanden
iſt, daß die Arbeitgeber außer für die volljährigen Mitglieder
auch noch für die Minderjährigen das Stimmrecht im Ver-
hältnis der bei ihnen beſchäftigten Arbeiter ſollen ausüben
dürfen, ſo bedeutet das eine Bevorzugung der Arbeitgeber, die
dem Krankenverſicherungsgeſetz nicht entſpricht. So gut die
Minderjährigen nicht ſtimmberechtigt ſind, haben auch die Ar-
beitgeber nicht das Stimmrecht für ihr Beitragsdrittel zu ver
langen. Dann hat Dr. Riſſe den Antrag geſtellt, daß in Zu
kunft nur diejenigen Mitglieder der Ortskrankenkaſſe in den
Generalverſammlungen ſtimmberechtigt ſein ſollen, die mindeſtens
vier Wochen Mitglied ſeien. Aus dieſem Antrage ſpricht
eine große Naivität heraus. Zunächſt hat der Kaſſenarzt, dem
die Mitglieder nur freiwillig das Beratungsrecht einräumen
können, überhaupt kein Recht, ſolche Anträge zu ſtellen. Wenn
die Kaſſenmitglieder ihm eine beratene Stimme einräumen, tun
ſie ſchon viel mehr, als wozu ſie verpflichtet ſind, ſie brauchen
ihn überhaupt nicht zuzulaſſen. Auf jeden Fall berührt es ſehr
wenig ſymvathiſch, wenn ein Angeſtellter, der eben erſt wieder
in ſeine Rechte eingeſetzt wurde, jetzt derartige Anträge zu
ſtellen verſucht. Es mag dem Arzt nicht gut mitgeſpielt worden
ſein; ſo kleinlich ſollte er ſich aber doch nicht zeigen, für ein Un-
recht Rache nehmen zu wollen, das ihm die Mitglieder vielleicht
in Unkenntnis der Dinge zugefügt haben. Dann widerſpricht
der Antrag auch einem Paragraphen des Krankenverſicherungs-
geſetzes, in dem es, ſagt, daß den Mitgliedern der Kaſſe das
Stimmrecht nicht geſchmälert werden darf, ſondern daß alle das
gleiche Stimmrecht haben. Die Mitglieder der Ortskranken-
kaſſe tun gut, die nächſte Verſammlung recht zahlreich beſuchen
Wiler ofen ungeſetzlichen Anträgen eine glatte Ablehnung zu
erteilen.

Landsberg. (Eig. Ber.) Der arme Mann. Muß da
eines Tages der Ritterguts und Steinbruchsbeſitzer Biehler
aus Reinsdorf ſehen, wie einige Kinder Zuckerrüben aufleſen,
welche vom Wagen des Rittergutes Hohenturm heruntergefallen
ſind. Das wurmt den Herrn und er macht ſich einem Arbeiter
gegenüber in folgender Weiſe Luft: „200 Familien habe
ich zu ernähren und wenn der Sonnabend da iſt, fragt
kein Menſch danach wo's herkommt. Jhr wißt nicht, was
Armut und Not zu bedeuten hat! Und da wird man noch
bemauſt! Wären das meine Rüben geweſen, da könnt Jhr
Gift darauf nehmen, da hätte ich Anzeige erſtattet.“ So der
Herr Biehler. Das haben die Arbeiter wirklich noch nicht ge
wußt, daß ſie von dem Herrn Biehler ernährt werden. Das
zu entdecken blieb der Weisheit des Herrn Ritterguts- und
Steinbruchsbeſitzers Biehler überlaſſen. Wenn nun aber die
arbeitenden Hände dieſer 200 Familien ſich einmal einfallen
ließen, die Arbeit ruhen zu laſſen und dem Herrn zeigten, daß
er ſich von 200 Familien hat ernähren laſſen Was würde
dann Herr Biehler ſagen

Eilenburg. Am Sonnabend referierte in ziemlich gut be
ſuchter Verſammlung Arbeiterſekretär Gülden berg Halle
über die Verſicherungsanſtalt der Provinz Sachſen in ſozial
politiſcher Beleuchtung. Beſonderes Gewicht auf die bevor-
ſtehenden Wahlen zu den verſchiedenen Verwaltungskörpern
jegend, ſchilderte er die Wichtigkeit der Tätigkeit der ver-
ſchiedenen Jnſtanzen, gleichzeitig das ſo komplizierte Wahlſyſtem
erläuternd. Der Referent bewies, daß es durchaus notwendig
ſei, dafür zu ſorgen, daß nur tüchtige und intelligente Männer
für dieſe Poſten gewählt werden, wie ſie aus den Kreiſen der
Gewerkſchaften vorgeſchlagen worden ſind. Er ſchilderte die
Schwierigkeiten, die bei Erlangung einer Rente, bei Uebernahme
des Heilverfahrens uſw. den Arbeitern gemacht werden. be
leuchtete das Weſen der jetzt in Mode gekommenen Nachunter-
ſuchungen mit der folgenden Entziehung der Rente uſw. Der
Redner erklärte dann, daß die Organiſation das beſte Mittel
ſei, die Arbeiterſchaft zuſammenzufaſſen, zu belehren und zur
Ausnützung der beſtehenden Geſetze zu erziehen. Einige Fragen
aus der Mitte der Verſammlung wurden ſchließlich noch durch
den Referenten aufklärend beantwortet und weiter durch den
Genoſſen Burkhardt, Vorſitzenden der hieſigen Allg. Orts-
krankenkaſſe, die Erklärung aber hep daß die für len
in Betracht kommenden Kaſſen bereits Stellung zu den Wahlen
genommen haben.

Aken. Die Seifenfabrik der Großeinkaufsgeſell-
ſchaft. Wie die Großeinkaufsgeſellſchaft dem Hamb. Echo r
teilt, utprecht die Nachricht über die Nichtgenehmigung Der
Seifenfabrik keineswegs den Tatſachen. Der Kreisausſchuß zu
Kalbe hat in der Sache ſelbſt überhaupt noch nicht en
ſchieden. Der Beſchluß des Kreisausſchuſſes lautet Da
Verfahren iſt einzuſtellen, die Koſten bleiben außer Jntas Zu
dieſem Beſchluß iſt der Kreisausſchuß infolge einer e i
formaler Fehler, insbeſondere deshalb gelangt, weil der Am
vorſteher, der die Ausſchreibung vorgenommen hat, S
einen Fehler beging, als die durch das Geſetz bedingte V z
friſt von 14 Tagen, welche innerhalb des Tages der Aus
ſchreibung bis zum Stattfinden des Termins liegen müſſen.
nicht eingehalten hat. Dieſer Beſchluß bedeutet feine der
lehnung. Es werden vielmehr unvorzüglich die Pläne v
eingereicht werden und ſomit das Verfahren von neuem eröff
werden.

isEisleben. (Eig. Ber.) Schrader auf der Kreiſynode, Dieſen Mittwoch fand in der Jene Markirch

die Kreisſynode für den Seekreis ſtatt. Anweſend du
Geiſtliche, Kaufleute, Guts und Rittergutsbeſitzer der Landre

von Wedell, Bergdirektor Schrader und andere auf fromme
Sittli keit achtende Perſonen. Es wurde viel geſprochen über
die „Mängel, Schäden und Flecken“, die im kirchlichen Leben
ſich zeigen. Selbſt unter der Fuchtel der Mansfelder Gewerk
ſchaft will die Kirche nicht mehr recht e Daß unſer
Genoſſe Chriſtange ſeinen Austritt aus der Kirche erklärt hat
und 14 Parteigenoſſen ſeinem Beiſpiele gefolgt ſind, gab An
laß zu längerer Ausſprache. Aus frommem Munde wurde
das Schlafſtellenweſen, das unter dem Schutze der Gewerk
ſchaft floriert, ſtreng getadelt. Nicht weniger als 18 gericht-
liche Verurteilungen wegen ſittlicher Vergehen ſeien im letzten
Jahre dieſem Unfug entſprungen. Die zum Schutz der Sitt-
lichkeit gegebenen Beſtimmungen müßten ſtreng durchgeführt
werden u. ſ. w. Dann aber wurde Herr Schrader an eine
Verfügung der Mansfelder Gewerkſchaft aus dem Jahre 1886
erinnert, die jedem Arbeiter ſofortige Entlaſſung
androht, der ſich nicht kirchlich trauen läßt. Hierauf
erklärte Schrader, er ſei Feuer und Flamme dafür, daß
dieſe Beſtimmung ſtreng durchgeführt werde. Und als
ein anderer Teilnehmer erwiderte, ſolchen Zwangsmaßregeln
könne er nicht beipflichten, er verlaſſe ſich lieber auf Jeſum
Chriſtum, da ergriff Schrader nochmals das Wort und ſagte
etwa: „So habe ich's natürlich auch gemeint; mit
Liebe und Freundlichkeit will ich dahin wirken.“

Die Mansfelder Bergleute wiſſen nun, wofür Schrader
„Feuer und Flamme“ iſt. Erheiternd war, daß die Synode
ihrer Hoffnung Ausdruck gab, Herr Arendt werde als Ab-
geordneter dafür wirken, daß die Banden der chriſtlichen Kirche
wieder befeſtigt werden. Dazu eignet ſich allerdings Arendt
als getaufter Jude vorzüglich. Amen!

Königerode im Mansf. Gebirgskr. (Eig. Ber) Suchs-
land hilf! Jn unſerem Oertchen hat der Gutsbeſitzer Brach-
mann dadurch beſonders bei den hieſigen Gaſtwirten Aerger
nis erregt, daß er neben ſeiner Landwirtſchaft noch in aller

eine nicht konzeſſionierte Gaſtwirtſchaft betrieben und da-
urch den hieſigen Gaſtwirten eine ganz bedeutende Konkurrenz

bereitet haben ſoll. Man erzählte, Brachmann mache mit dem
Biere mehr Geſchäfte, als die vier hieſigen Gaſtwirte. Wenn
die Gaſtwirtſchaften nicht beſucht ſind, dann iſt ſeine Bauern
ſtube, in der Karte geſpielt wird, von Gäſten überfüllt. Das
kommt daher daß der Landwirt das Fläſchchen Bier mit
7 Pfennigen, nämlich zum Einkaufspreiſe „abläßt“, nicht etwa
verkauft. Man hat ſchon lange daran gedacht, den berühmten
Profeſſor Suchsland von Halle einmal kommen zu laſſen, um
dieſer agrariſchen „Biergenoſſenſchaft“ ein Ende zu bereiten.
Da im vorliegenden Falle der Genoſſenſchafter aber ein Land
wirt iſt, glaubte man, Suchsland werde nicht anbeißen. Der
Bierlieferant iſt die Georgenbrauerei in Sangerhauſen.
Da man ſich nicht anders zu helfen wußte, erſtattete man An-
zeige gegen Brachmann wegen unbefugter Ausübung des
Schankgewerbes. Das Schöfſfengericht Wippra ſprach den An
geklagten frei. Der Amtsanwalt legte gegen das Urteil Berufung ein, wodurch die Sache unlangſt vor der Halleſchen

Strafkammer zur Verhandlung kam. Der Landwirt wußte ſich
zu helfen und ſagte, er habe nur Bier wie jeder Privatmann
erhalten. Jn ſeiner Liebenswürdigkeit habe er nur, um den
Leuten auf dem Lande einen billigen Trunk zu verſchaffen, ſeine
Stube hergegeden, wo Karte geſpielt wurde 2c. Er zent pro
Flaſche Bier 7 Pfennige und ließ ſie auch für denſelben Preis
an die Trinker ab. Für ſeine Freundlichkeit bekam er ab und
zu einen Kaſten Bier „als Probe“. Dieſes Bier wurde aber
nicht verkauft ſondern verſchenkt. Der Bierverleger der
Brauerei beſtätigte dieſe Angaben. Der Ortsgendarm ſagt, in
Königerode ſei man der Anſicht, der Angeklagte betreibe neben
ſeiner Landwirtſchaft noch eine Kneipe. Jn jener Bauernſtube
verſammelten ſich immer viel Menſchen. Allerdings bezahlten
die Gäſte nur 7 Pfennige pro Flaſche. Aber dadurch werde
den Gaſtwirten eine furchtbare Konkurrenz bereitet. Zur
Sprache kommt auch, daß von der Brauerei an manche Gaſt
wirte der 10., 15., oder 21. Kaſten gratis verabreicht werde.
Der Angeklagte hat auch einmal ein Achtel-Fäßchen Bier von
dem Bierverleger aus „Gefälligkeit“ erhalten. Der Staats-
anwalt iſt der Anſicht, der Angeklagte habe ohne Konzeſſion das
Schankgewerbe ausgeübt und beantragte wegen Vergehens
egen die Gewerbeordnung 21 M. Geldſtrafe event. 7 TageGefängnis. Das Gericht erachtete den Angeklagten aber für

nicht ſchuldig, verwarf die Berufung und ſprach ihn frei.
In der Urteilsbegründung hieß es, die Anklage gehe dem Ge-
richtshofe zu weit; da könne ſchließlich alles als ſteuerbar
herangezogen werden. Nun wird ſchließlich der Halleſche
Profeſſor doch hier erſcheinen müſſen; denn der weiß doch viel
mehr als das Gericht.

Aus Torgau ſchreibt uns ein Varteigenoſſe im Auftrage
mehrerer: Zur Berichtigung des Genoſſen Jakob in der Leip
ziger Volksztg. erklären wir, daß Jakob ausdrü cklich geſagt
hat: die Kartelle haben ſich überlebt. Desgleichen führte er an,
mit der Gründung eines Kartells ſei auch ein GewerbeSchieds-
gericht notwendig, und wir könnten die Koſten dafür nicht auf
bringen. Deswegen hielten wir für notwendig, von Gründung
eines Kartells abzuſehen, weil die hieſigen Genoſſen infolge
des Referats nicht 'zu bewegen waren. Hätte Genoſſe Jakob
das nicht geſagt, dann hätten wir ſchon längſt ein Kartell.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
der Grube Flußſchacht im Krumnyſchlachtstale bei Uf-ten wurde e niedergehendes Geſtein der Bergmann

Auguſt Dittmar an der rechten Seite geſtreift und ihm hierbei
das rechte Bein im Knöchel gebrochen. Jn Schkeuditz iſt
nach Verübung erheblicher Unrerſchlagungen der Geſchirrführer
Edel, bei Spediteur Haaſe in Dienſten, plötzlich verſchwunden.
E. war mit der Abfuhre der hier einlaufenden Bahngüter und
Einkaſſieren der dafür zu zahlenden Geldbeträge betraut.
Jn Erfurt wurde das Dienſtmädchen Adeline Schneider in
Baft genommen, weil es ihr 5 Wochen altes Kind getötet und
die kleine Leiche im Hausflur unter der Treppe eines Hauſes
verſteckte. Das Mädchen war in einem Hotel bedienſtet. In
Mühlberg ereignete ſich in der Zuckerfabrik ein ſchwerer Un-
ſall. Beim Auswechſeln eines ſchadhaft gewordenen eiſernen
Saugrohres ſtürzte dieſes mehrere Meter tief hinab und traf
den Vorarbeiter Wenzel aus Koßdorf an Kopf, und Beine. Der
Schwerverletzte wurde ſofort in das Krankenhaue übergeführt.
Jn Eisleben wurde durch Exploſion eines Acetylenapparates
der Gaſtwirt Wedemeyer ſchwer im Geſicht verletzt. Durch
einen entſtehenden Brand wurde ein Teil der Gebäude ein-
geäſchert.

Gemeindezeitung.
Nietleben. n der am 21. Oktober ſtattgefundenen Ge

meindevertreter Sitzung wurde zunächſt unter den üblichenFormalitäten der en Albert Baufeld Zum ſtellvertreten-

den Schöffen gewählt. Ferner wurde vom Vaterländiſchen
Frauenverein durch ſeinen Schriftführer Herrn v. Kroſigk an
die Gemeinde das Erſuchen gerichtet, eine fromme Schweſter
als Krankenpflegerin im Orte zu ſtationieren. Die Gemeinde
ſolle eine ſtandesgemäße Wohnung beſchaffen und einen laufen
den Beitrag zur Unterhaltung auswerfen, dafür ſollte dieſe
Diakoniſſin in armen milien unentgeltliche Krankenpflege
leiſten, während die beſſer Situierten noch beſondere Tagegelderz h Pflege entrichten ſollen. Nach längerer Dis
aſien wurde man ſich dahin einig, die umliegenden Amts
bezirke Lettin und Dölauer Heide zur Mitwirkun aufzufordern,
desgleichen die reiche Kirchengemeinde von Nietleben andern-

falls müſſe die Sache an dem hohen Koſtenpunkte ſcheitern.Als wichtigſter Punkt ſtand t Beſcheid z Seele Niet
lebener Bergbauvereins über die bekannte Waſſerfrage auf der
Tagesordnung. Jn einem ſehr langen Schreiben beantwortete
die Gewerkſchaft zum dritten oder vierten Male den Antrag
der Gemeindevertretung um klare Präziſierung ihrer Stellung
i Waſſerverſorgung der Gemeinde auf der einen und der
rüheren PrivatBrunnenbeſitzer auf der anderen Seite. Wäh
rend ſich nun in den früheren Beſcheiden die Gewerkſchaft ſtets
um den Kernpunkt der Frage herumgewunden hatte, gab ſie
diesmal klaren. Beſcheid dahingehend, daß ſie den Bedarf der
Privat Brunnenbeſitzer in den Bedarf oder Verbrauch der
ganzen Gemeinde mit einrechnen müſſe und nur dementſprechend
ihre Verpflichtung anerkenne, während die Vertretung, nach-
dem ſie ſich unzählige Male mit dieſer Sache beſchäftigt, ſich
bekanntlich auf den Standpunkt geſtellt hatte, die Verpflichtung
der Gewerkſchaft gegenüber den Brunnenbeſitzern ſei eine
ſeparate und von der Gemeinde getrennte. Nach langer und
mit prinzipieller Schärfe geführter Diskuſſion über dieſen Be
ſcheid wurde die ſogen. Waſſerkommiſſion, beſtehend aus den
Vertretern Oberſteiger Thomas, Rentier Erpel und Lagerhalter
Röder inkl. des Gemeindevorſtehers, beauftragt, nochmals münd
lich mit der Direktion der Gewerkſchaft zu verhandeln und
darnach will die Vertretung ihre Beſchlüſſe faſſen und die Kon
ſequenzen daraus ziehen. Ein zur Tagesordnung ſtehender
Antrag des Vertreters Schuhmann, die Sitzungen für die Zu
kunft in den Schulen abzuhalten, war daraus hervorgegangen,
weil in der letzten Sitzung die Majorität beſchloſſen hatte, das
Lokal des Herrn May, die Sonne, zu den Sitzungen unberück
ſichtigt zu laſſen. Die Ablehnung des Antrages Schuhmann
wurde damit begründet, daß der Gemeinde dadurch etwas
Koſten für Feuerung und Licht erwachſen würden, auch wür
den dadurch diejenigen Wirte, bei denen bisher die Sitzungen
abgehalten wurden, geſchädigt. Demgegenüber geißelte Vertr.
Röder die eigenartige Logik und Jnkonſequenz, ſowie die offene
Parteilichkeit der Majorität. Seine Kritik und der Antrag
ſelbſt wurden geſtützt durch die Landgemeinde Ordnung, die
ausdrücklich vorſchreibt, daß die Sitzungen in der Regel nicht
in Wirtshäuſern oder Schenken abgehalten werden ſollen.
Trotzdem wurde der Antrag gegen drei Stimmen abgelehnt.

Eine Zuſchrift des Halleſchen Magiſtrats betr. die Durch
führung der von der Peißnitz über den Weinberg nach der
Heide geplanten „Prater-Allee“ durch Nietlebener Flur wurde
dahin beantwortet, daß mündliche Verhandlung darüber ge
wünſcht würde. Eine vom Gaſtwirt Weikardt eingegangene
Beſchwerdeſchrift ſoll in der nächſten Sitzung erledigt werden;
ſoweit es ſich um eine angebliche Beleidigung durch den Ge
meinde Vorſteher handelt, verſprach letzterer, dieſelbe zurück
zunehmen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Hohenmölſen. Die Verwaltung des hieſigen Konſum-

Vereins hat den Entſchluß gefaßt, überall, wo es angängig
iſt und wo die Mitglieder in den entlegenen Ortſchaften wohnen,
Konſum Vereins Verſammlungen abzuhalten. Jn zwei Ort-
ſchaften, in Zetzſch und in Zembſchen, haben ſchon ſolche
ſtattgefunden, welche beide gut beſucht waren, namentlich von
Frauen. Jn dieſen Verſammlungen wurde den Verleumdungen,
die gegen den Konſum Verein verbreitet worden ſind, entgegen

etreten und die nötige Klarheit unter die Mitglieder gebracht.
a der Konſum Verein zur Eigenproduktion übergeht, eine

eigene Dampfbäckerei errichtet, ſo iſt alles bemüht, unſere Mit
glieder „vor Schaden zu bewahren“, am meiſten die Bäcker
meiſter von hier.

Da es den Bremſern, die erſt unſerer Genoſſenſchaft an
gehörten, nicht nach Wunſch und Willen ging und trotz dieſen
die Bäckerei angenommen wurde, ſo entſchloſſen ſie ſich, einen
eigenen Konſum- Verein zu gründen. Sie rechneten nun mit
500 Mann, die ſich ihm anſchließen werden; ſie haben ſich
aber ſehr verſpekuliert, denn ihre Mitgliedſchaft will nicht zu
nehmen, trotz ihrer 14 Prozent Dividende, die ſie ſchon jetzt
verteilt haben. Nach der letzten Einſicht in die Liſte betrug
die Mitgliedſchaft 42 Mitglieder. Es wurde in den Verſamm
lungen feſtgeſtellt, daß nun dieſe früheren Bremſer in unſerer
Genoſſenſchaft alle Hebel in Bewegung ſetzen, um unſerer
Genoſſenſchaft die Mitglieder abzutreiben, und deshalb die
Genoſſenſchaft verleumden, wie früher. Daß dieſes alles nichts
helfen wird, haben die Verſammlungen ſchon bewieſen. Sie
haben gezeigt, daß die Mitglieder das Vertrauen auf die Ge
noſſenſchaft wie auch auf die Verwaltung nicht verloren haben
und auch nicht verlieren werden. Der nötige Zuſpruch, den
der neue Konſum- Verein beanſprucht, wurde ihm ab-
geſprochen, als der Schriftführer Heinold einen Brief verlas,
der an den Konſum Verein Hohenmölſen adreſſiert war. Derc
ſelbe war von einem Margarine- Fabrikanten abgegangen
welcher dem Konſum- Verein die 300 M. Darlehen kündigte
weil er nicht genügende Aufträge für Margarine erhalten habe
Da nun unſer Verein mit dieſem Fabrikanten nichts zu tun
hat, ſo iſt es möglich, daß die Adreſſe verwechſelt iſt und dieſes
Schreiben den anderen Verein angeht. Es wurde nun betont
daß ein Verein, der auf ſo einer ſchwachen Grundlage auf.
gebaut iſt, bald zu Grunde gehen muß und daß diejenigenIndividuen, die unſerer Genoſſenſchaft erſt als rer an

ehörten und unſere Genoſſen vor Schaden bewahren wolltenhieſes erſt in ihrer eigenen Genoſſenſchaft tun mögen. Wi-

weit dies geſchehen wird, werden wir nun ſehr, ja ſehr bald
erfahren.

Auf die nächſten Sonntag, den 30. Oktober, nachmittage
3 Uhr im Schützenhausſaale ſtattfindende General-Ver
ſammlung ſei noch aufmerkſam gemacht. Alle Mitglieder
ſowie deren Frauen ſeien hierdurch herzlich eingeladen. Es
ſind die Wahlen für nächſtes Jahr vorzunehmen. Es ſcheiden
drei Genoſſen im Aufſichtsrate und einer im Vorſtand aus.
Für den Vorſtand hat die Verwaltung Vorſchläge zu machen,
und wir werden ihnen zuſtimmen oder ſie ablehnen. Für die
drei zu wählenden Genoſſen in den Aufſichtsrat ſind ſich die
Genoſſen ſchlüſſig geworden und haben die drei Genoſſen
Wilhelm Mohaupt-Hohenmölſen, Guſtav Scheibe-Hohenmölſen
und Robert Fiſcher-Zembſchen vorgeſchlagen. Es ſei bemerkt,
daß dieſe Genoſſen in jeder Beziehung ihre Pflicht erfüllt
haben, und den Genoſſen wird empfohlen, den Vorgeſchlagenen

ihre Stimme zu geben. A. S.
Berſammklungsberichte.

Vauarbeiter.
Mitglieder- Verſammlung vom 18. Oktober im Engliſchen Hofe

Nachdem 6 Kollegen aufgenommen waren gedachte Kollege
Labes des verſtorbenen Kollegen Otto Chriſtian ſowie des
Genoſſen Albert Schmidt. Die Verſammlung ehrte ſie durch
Erheben von den BVlätzen. Hierauf erſtattete der Kaſſierer
Bauer den über das 3. Quartal. Die Kaſſewurde von den Reviſoren für richtig befunden und Entlaſtung
erteilt. Ueber die nochmals von der Bauarbeiterſchutzkommiſion
angeregte Frage wurde folgender Antrag angenommen

Die heutige Mitglieder Verſammlung erklärt ſich mit der
prozentualen Verteilung der Unkoſten ſowie chädigung



bei Aufnahme von Statiſtiken nur dann einverſtanden,
der eventuelle Mehrausfall an Lohn von ſeiten unſerer Kol-
legen von betr. Kommiſſion getragen wird und nur zentra-
liſtiſche Gewerkſchaften in der Bauarbeiter Schutzkommiſſion
vertreten ſind.

trug wurde die Ortsverwaltung beauftragt, die Ehrenhaftig
eit des Arbeitgeberbundes über unſere Lohnverhältniſſe der

Oeffentlichkeit zu unterbreiten. Ausgeſchloſſen wegen Verdächti
ungen der Ortsverwaltung ſowie Schädigung unſeres Ver
andes wurde Guſtav Thurm. Hierauf Schluß der Verſamm-

lung. (Eingeg. am 26. ds.)

Eingeſandt.
Militärkapellen und Zivilmnſiker.

Schon oft wurde darauf hingewieſen, daß eine große Zahl
junger Männer ihrer Zivilbeſchäftigung entzogen wird, um ſie
beim Militär als Burſchen, Handwerker, Muſiker 2c. zu ver-
wenden.

Namentlich die hohe Zahl der letzteren Kategorie hat oft ge-
nug allgemein befremdet. Daß junge Männer zum Dienſt
mit der Waffe ausgebildet werden, wird bekanntlich von den
„ſtaatserhaltenden“ Parteien als zum Schutz des Vaterlandes
für nötig erklärt.

Wie in aller Welt will man denn aber das Halten von vielen
Tauſend Muſikern beim Heere begründen Die Signalbläſer
und Trommler, die ſchon in genügender Anzahl bei den
Truppen gehalten werden, meinen wir nicht, ſondern die „Re-
imentskapellen“, die durchgängig ſogar viel ſtärker ſind, als

ie etatsmäßig ſein dürfen.
Jn der Hauptſache dienen dieſe Kapellen dem Vergnügen

der Offiziere, denn ſie müſſen zu deren Bällen, Liebesmahlen,
Geburtstagen uſw. aufſpielen. Sodann treiben aber dieſe
Kapellen auch eine regelrechte Geldverdienerei im weiteſten Maße.

Sie begnügen ſich nicht damit, am Garniſonorte Muſik fürs
Geld zu machen, ſondern ſie reiſen aurh vielfach oft monate-
lang im Lande herum, überall den Zivilmuſikern die
ohnehin ein kärgliches Daſein führen Konkurrenz machend.

Berückſichtigt man, daß die Militärmuſiker vom Steuerzahler
in Kleidung, Wäſche, Koſt c. unlergalten werden müſſen, und
daß ſie dann einem Teil ihrer Ernahrer das ſind die Zivil
muſiker überall Konkurrenz machen, ſo zeigt dies ſchon die
unrechtmäßige Stellung der Militärmuſiker. Dazu kommt, daß
die letzteren bei Geſchäftsreiſen auf Militärbillett fahren, wäh-
rend der Zivilmuſiker das volle Fahrgeld bezahlen muß.

Wie weit die Stabstrompe.er ihre Geſchäſtemacherei unter
den Augen ihrer Regimentskommandeure treiben dürfen, ſieht
man bei der Kapelle des Feldartillerie- Regiments
Nr. 55 in Naumburg a. S. Deren Stabstroenpeter
Bührig möchte am liebſten alle Zivilkapellen erſetzen. Jm ver-
floſſenen Jahre hat er mit der Artilleriekapelle wochenlang in
Berlin, Hamburg, Leipzig, dann wieder in allen anderen
Gegenden geſpielt. Die Mannſchaften des Regiments haben
ihre Kapelle ſelten ſpielen hören, zum Manöver aber
gar nicht. Den Artillerietrompetern ſcheint das Reiſen
ſelbſt zu viel zu werden, denn 1903 ſchieden 12 und dieſes
Jahr 9 Mann aus.

Aber Bührig hat nicht genug mit ſeinen 26 Militärmuſikern.
Er beſchäftigt ſgagaär fortwährend Fuſtiz
und Poſtbeamte, die früher Militärmuſiker waren, als
„ſeine Leute“. Ja, es iſt ſogar vorgekommen, daß er Zivil-
muſiker in Artillerieuniform geſteckt hat, um ſie zur Verſtärkung
ſeiner Kapelle zu verwenden. Ferner hat er bei einer Luſt-
barkeit annonciert: Muſik vom Trompeterkorps
des Feld-Artillerie- Regiments Nr. 55“, und
in Wirklichkeit ſpielten 3 Trompeter und 5 Zivilmnſiker
(Beamte), während das Trompeterkorps in Leipzig ſpielte.
So werden ſchließlich noch die Zivilmuſiker den Stabstrompetern
untertänig gemacht.

Solche Mißſtände können nur durch das gänzliche Verbot,
daß die Militärkapellen gegen Bezahlung konzertieren dürfen,
beſeitigt werden. Jn Frage kommt ferner. ob die Militär-
kapellen überhaupt in der jetzigen Stärke fortoeſehen diFen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jn der archäologiſchen Abteilung der Welt-

gaus ſtellung in St. Louis wurde dem deutſchen Kaiſer
für die Saalburg- Ausſtellung der große Preis zuerkannt.

Unter dem dringenden Verdacht, die Proſtituierte Frau
Waſcher in der Boyenſtraße ermordet zu haven, wurde
auf Erſuchen der hieſigen Kriminalpolizei der frühere Bäcker
Auguſt Mühlethaler in ſeiner Heimat Bern verhaftet.

Münſter. Die bürgerliche Preſſe berichtet: Mit auf-
gepflanztem Seitengewehr drang Sonntag abend der
Poſten vor der Aegidikaſerne auf den Arbeiter Knaup ein und
brachte ihm eine unbedeutende Verletzung bei. Es entſtand ein

großer Menſchenauflauf. eMannſtadt. Jn der hieſigen Zuckerfabrik hat ſich ein
ſchrecklicher Unfall zugetragen. Als Kommerzienrat
Schmidnin, der Direktor der Zuckerfabrik, die Sickergalerie in-
ſpizierte, ſtürzte er hinein und erſtickte.

Solingen. Die Unterſchlagungen, die der ver-
haftete Rendant Vogt aus Wald zum Nachteile der Orskranken-
kaſſe und der Alters- und Jnvalidenerſicherung begangen hat,
belaufen ſich auf insgeſamt 66 000 Mk. Auf die erſtere Kaſſe
entfallen 30 000 Mk., auf die letztere 36 000 Mk. Vogt iſt
mit großem Geſchick und viel Ueberlegung zu Werke gegangen;
w hat zahlreiche Unterſchriften von Aerzten gefälſcht und falſche
kintragungen in Bücher gemacht. Die Unterſchlagungen ers-
ſtrecken ſich auf etwa zehn Jahre.

Elberfeld. Jn der Reformkirche in Sonnborn wurde ein
Einbruch verübt und zahlreiche ſilberne Teller und Abend-
mahlsgeräte entwendet. Die Täter ſind noch nicht ermittelt.
Köln. Der von Köln nach Frankfurt abgehende ſüddeutſche
Schnellzug erlitt dadurch einen Unfall, daß in der Station
Kalk ein Packwagen aus dem Gleiſe ſprang und auf
die Seite geſchleudert wurde. Dem Packmeiſter wurde ein
Arm und ein Bein abgefahren, er verſt ar b alsbald, mehrere
andere Bahnbeamte wurden teils ſchwer, teils leicht verletzt.

Düſſeldorf. Der hier wohnende Rentner Wilhelm Hodes
ſeuerte auf ſeine Ehefrau, weil dieſe ihm einen keinen
Beldbetrag verweigerte, einen Schuß ab und verletzte ſie
tödlich.

Vermiſuhtes.
Sehnſucht nach der Landesmutter macht ſich in bürger-

lichen Kreiſen Sachſens bemerkbar. Es ſind Adreſſen in Um-
lauf geſetzt worden, durch deren Maſſenunterzeichnung bewieſen
werden ſoll. daß die Sympathien für die einſtige Kronprinzeſſin
Luiſe, die jetzt Königin ſein würde, noch nicht erloſchen ſind.
Luiſe wohnt, nebenbei bemerkt, zurzeit mit ihrem jüngſten
Töchterchen auf Schloß Wartegg bei Rorſchach am Bodenſee.

Luiſe von Koburg. Das Oberſt-Hofmarſchallamt hat
der Forderung der Prinzeſſin Luiſe von Kodurg eniſprochen
und die Pſychiater Magnan und Garnier als Sach-verſtändige zur letzten Prüfung des Geiſteszuftandes der Prin-
zeſſin beſtellt. Die Unterſuchung wird in Paris vorgenom-
men und das Tribunal ges Seine- Departements zur Durch
führung der nötigen Schritte ermächtigt werden. König
Leopold erhöhte die Jahresapanage der Prinzeſſin Luiſe von
Koburg von 30 000 auf 50 000 Francs Die Koſten bei der
Unterſuchung des Geiſteszuſtandes der Prinzeſſin werden aus
der Kuratelmaſſe beſtritten.

Der Redakteur Huret hatte mit der Prinzeſſin eine Unter
redung über ihre Jugend und die Vermählung mit dem Prinzen
Koburg. Jhre Jugend habe ſie im Brüſſeler Palaſt verlebt,

gestig habe der Prinz um ihre Hand angehalten, ihre Eltern
hätten dem Prinzen aber bedeutet, er möge ſich erſt die Welt
anſehen. Der Prinz ſei darauf nochmals erſchienen, und auf
Drängen ihrer Eltern habe ſie in die Vermählung eingewilligt.
Sie habe mit dem Prinzen ein abgeſchloſſenes Zimmer auf-
ſuchen müſſen, dort habe er ihr ſeinen Antrag gemacht, ſie habe
aber nichts davon verſtanden und ſei fortgelaüfen. Mit ſiebzehn
Jahren ſei ſie an den Prinzen vermählt worden. Sie habe denPrinzen vom erſten Tage ihrer 7 gehaßt. Sie habe ihrer
Mutter gegenüber wiederholt von Eheſcheidung geſprochen, aber
dieſe habe ihr erklärt, daß ſie als Chriſtin ihre Ehe nicht ſchei-
den laſſen dürfe.

Ein Hoch auf den lieben Gott 10 Mark Geld-ſtrafe. Zehn Mark Geldſtrafe für fünf Worte ihrer Feſtrede
ſetzte das Schöffengericht in Blankenburg gegen die Ehefrau
Wilhelmine See aus Hüttenrode wegen groben Unfugs feſt.
Die Angeklagte war auf dem Grasfeſt in Hüttenrode Gras-
königin und ſchwang auf dem Feſtplatze eine ſchwungvolle
Rede. Dabei war ſie aber ſo in Schwung gekommen, daß ſie
die Feſtrede mit den Worten ſchloß Der liebe Gott lebehoch p. Dafür muß die ſchneidige Rednerin zehn Mark
blechen.

Selbſtmord eines katholiſchen Geiſtlichen. Der katho
liſche Pfarrer Alois Niedermeier in Holzkirchen (Bayern, iſt frei-
willig aus dem Leben geſchieden. Die Gründe, die den erſt
28 jährigen Mann in den Tod getrieben haben, laſſen ſich nicht
mit Beſtimmtheit angeben. ßWieder ein Opfer der Röntgen-Strahlen. Jn-
folge längerer Experimente mit Röntgen-Strahlen hat ſich, wie
aus Newyork berichtet wird, der Arzt Dr. Louis W. Weigel
in Rocheſter, Newyork, derartige Verletzungen an den Händen
zugezogen, daß ihm dieſer Tage die rechte Hand oberhalb des
Handgelenkes und die drei Mittelfinger der linken Hand ab-
genommen werden mußten. Die Operation wurde im Beiſein
bedeutender mediziniſcher Autoritäten vorgenommen.

Großer Diebſtahl. Ein Einbruch wurde in der Mon-
tagnacht zu Kopenhagen in dem Geſchäft des Hofuwe-
liers Michelſen verübt. Die Diebe haben zwei ſtarke Türen
geſprengt, von denen die innerſte es ſehr dickem Eiſen war.
Nach hisheriger Feſtſtellung ſind Goldſachen im Werte von
200 000 Kronen geſtohlen worden. Die Diebe haben ihr
Werkzeug im Geſchäft zurückgelaſſen. Nach Anſicht der Poli-
zei iſt der Einbruch von ausländiſchen Eindrechern verübt
worden.

Einen nächtlichen Ballonaufſtieg unternahm Lebaudy
Montag ſpät abends zum erſten Male. Die Verſuchsfahrt
fiel befriedigend aus.

vv—=„—-—=——-„--„-n—--Letzte Nachrichten.
Maſſendeſertionen aus Rußland.

Lemberg, 27. Oktober. Geſtern paſſierten hier mittelſt
Eiſenbahn 1000 ruſſiſche Deſerteure die Grenze; ſie begeben
ſich über London nach Amerika.

Warſchau, 27. Oktober. Nach Meldung aus Sosnowice
ſollen daſelbſt neuerdings große Demonſtrationen gelegentlich
der Einberufung der Reſerviſten ſtattgefunden haben. Der
Bürgermeiſter, ſowie die Geiſtlichkeit, die auf dem Bahnhofe
erſchien, um die Truppen zu ſegnen, wurden aus dieſem
hinausgeworfen. Mehrere Reſerviſtenfrauen ſtarben vor
Schreck, ein Reſerviſt hat ſeine Kinder, ſeine Frau und ſich
ſelbſt entleibt. Viele Soldaten deſertierten.

Ruſſiſch engliſcher Konſlikt.
Vigo (Spanien), 27. Okt. Geſtern haben hier 3 ruſſiſche

Kriegsſchiffe und 1 Transportſchiff Anker geworfen. Jm Ver-
lauf längerer Unterhandlungen erteilte der Hafenkommandant
dem Admiral den Befehl, daß die Schiffe keine Kohlen ein-
nehmen dürften und den Hafen zu verlaſſen hätten. Daraufhin
begab ſich der Admiral zu dem Kommandanten und erwirkte
ſchließlich die Erlaubnis zur Einnahme von Kohlen.

Vigo, 27. Okt. Bei der geſtrigen Anweſenheit des bal-
tiſchen Geſchwaders im hieſigen Hafen ſandte der Hafenkomman-
dant einen Offizier an die Kapitäne der verſchiedenen Kohlen-
dampfer, um ihnen die Befehle der ſpaniſchen Regierung be-
züglich der Neutralität nochmals dringend zu wiederholen. Um
2 Uhr nachmittags begab ſich Admiral Roſchjeſtwensky, be-
gleitet von den Schiffskommandanten, zum Militärgouverneur,
dem franzöſiſchen Konſul und dem Hafenkommandanten und
gab ſein Ehrenwort, keine weiteren Kohlen in den ſpaniſchen
Gewäſſern an Bord zu nehmen. Er bat um die Erlaubnis,
400 Tonnen pro Schiff zu laden, damit er Tanger erreichen
könne.

London, 27. Okt. Jm Hafen von Portsmouth machen ſich
Anzeichen ungewöhnlicher, kriegeriſcher Vorbereitungen bemerk-
bar. Geſtern wurde der Befehl gegeben, die Fertigſtellung ge-
wiſſer Reſerveſchiffe mit größter Beſchleunigung zu betreiben.

London, 27. Okt. Aus diplomatiſcher Quelle verlautet, die
engliſchen Forderungen ſeien in Petersburg in der Form
eines Ultimatums überreicht worden, nach deſſen Ablauf
z engliſche Geſchwader ihre Weiſungen ausführen werden. Es
ſoll der ruſſiſchen Oſtſeeflotte nicht geſtattet werden, Gibraltar
früher zu verlaſſen, als bis die engliſchen Forderungen erfüllt
ſeien.

London, 27. Okt. Jnfolge ſpät abends der Regierung von
Petersburg aus zugegangener Meldung wurde der Befehl zum
Auslaufen der Flotte wieder zurückgezogen. Jm Auswärtigen
Amte beurteilt man die Lage nunmehr wieder ruhiger.

London, 27. Okt. Aus Gibraltar wird telegraphiert, daß
auch dort in den Docks Tag und Nacht gearbeitet wird. Die
Kanalflotte geht wahrſcheinlich ſofort in See, ſie wird mit der
Feſtung durch Funkentelegraphie in Verbindung bleiben. Zwei
Diviſionen des Mittelmeergeſchwaders werden hier erwartet.

--——x——

Hin zweites Löbtau.
Roſtock, 27. Oktober. Das Schwurgericht zu Güſtrow

erkannte geſtern gegen den Arbeiter Hans Ebert auf
15 Monate Zuchthaus, gegen den Vorſchnitter Stanislaus
Andzinski auf 12 Monuate, den Arbeiter Wilhelm Sar-
kander auf 10, den Tiſchler Hermann Mau auf 6, den
Arbeiter Chriſtian Drews auf S, den Stellmacher Wilhelm
Ehlert auf 8, den Arbeiter Fritz Hartmauyn auf 8, den
Schmied Friedrich Schleichert auf 8 und den Arbeiter
Wilhelm Hucksdorf ebenfalls auf 8 Monate Gefängnis.
Der Arbeiter Markowski wurde freigeſprochen.

Die Angeklagten ſollen am 2. Juni d. J. gelegentlich einer
Menſchenanſammlung bei der Roſtocker Bauarbeiterausſperrung
den Polizeibeamten und einigen Soldaten Widerſtand geleiſtet
haben und waren deshalb des Aufruhrs angeklagt.

Dresden, 27. Okt. Der König hat im entſchiedenſten Tone
die Rückkehr ſeiner geſchiedenen Frau abgelehnt. Die an den
König gerichtete Petition, welche das Verlangen ſtellte, kurſierte
nicht öffentlich, ſoll aber etwa 100 000 Unterſchriften gefunden
haben.

Hamburg, 27. Okt. Mit dem Dampfer „Gertrud Woer-
mann“ ſind geſtern 25 Offiziere, 375 Mannſchaften ſowie 375
Pferde nach DeutſchSüdweſtafrika abgegangen.

Berlin, 27. Oktober. Die Verſtärkungen, die in nächſter
Zeit nach Südweſtafrika abgehen ſollen, ſind auf 2000 Mannals ſie 14 Jahre alt geweſen, ſei der Prinz Koburg am Brüſſeler

Hofe erſchienen, ſie habe ihn da zum erſtenmale geſehen. Kaum beziffert, Weitere werden folgen.

Vriefßaften der Redaktion.
Pirkau. Kein Schulknabe kann zu irgend einem

dienſte gezwungen werden, weder zum Läuten noch zum Chor
ſingen noch zu ſonſt einer Dienſtlei n für die Kirche. Ebenſo
iſt es durchaus ungehörig, die Schulſtuben durch Schulmädchen
fegen und reinigen zu laſſen. Es wird endlich an der Zeit,
daß die Arbeiter ihre Gutmütigkeit nach dieſer Richtung ablegen
n ihren Kindern einfach verbieten, ſolche Arbeiten zu über
nehmen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Oktober.

Aufgeboten: Arbeiter Leinung u. Helene (Bernhardy-
ſtraße 11 und Gottesackerſtr. 16). Arbeiter Dreſe und Minna
Haſe (Bielen und Leimbach). Konditor Koch und Lucie Pfeiffer
(Halle und Aſchersleben).

Geboren: Bremſer Jacobitz T. (Delitzſcherſtr. 76). Schloſſer
Wendel T. (Thomaſiusſtr. 47). Gaſtwirt Bratfiſch T. (Dryander-
ſtraße 222. Orgelbauer Stiller T. (Ludwigſtr. 15).

Geſtorben: Metalldreher Petzold, 35 J. (Siechenhausſtiftung).
Reſtaurateurs Möhring S., 7 Mon. (Sternſtr. 5 a). Kaufmanns
Lippmann T., 5 J. (Eliſabethkrankenhaus).

26. Oktober
Aufgeboten: Kaufmann Strömer u, Eliſabeth Maaß (Linden-

ſtraße 53 und Hamburg). Schaffner Zander und Anna Riemer
(Krondorferſtr. 11 und Am Güterbahnhof 1). Arbeiter Ernſt
und Luiſe Ochie Ritterſtr. 17). Diätar Schulz und Elſe Krüger
(Gr.-Salze und Gardelegen).

Eheſchliefzung Bremſer Mühlner und Helene Radloff
(Jakobſtr. 44

Geboren: Tiſchler Schumann S. (Thüringerſtr. 23). Klempner
Schmidt T. (Meckelſtr. 8). Arbeiter Dietze S. (Hochſtraße 9).
u i T. (Gr. Sandberg 9). Kaufmann Alpers T.
Fürſtental 8)
Geſtorben: Arbeiters Kraft S., 2 Woch. (Schmiedſtr. 31).

Maurers Remme Ehefr., 32 J. (Klinik). Geſchirrführers Dietrich
Ehefr, 50 J. (Siechenhausſtiftung). Arbeiter Willno, 33 J.
(Augenklinik). Poſtbote Bartholomäus, 24 J. (Eliſabethhausſ.

Halle (Nord, Vurgſtraße 38), 25. Oktober.
Aufgeboten: Tapezierer Hannappel und Martha Weber

(Friedrichsplatz 4 und Naumburg). Arbeiter Großmann und
Pauline Erge Nietleben und Seebenerſtr. 65).

Eheſchliefzung: Sergeant Pfeil u. Elſe Dippold (Deſſauer-
ſtraße 70 und Hohenzollernſtr. 6).

„Geboren: Feuerwehrmann Vogel S. (Ackerſtr. 1). Gelbgießer
Köppke S. (Burgſtr. 59). Schuhmachermſtr. Hechler S. (Große
Goſenſtr. 39). Arbeiter Schwarz T. Leſſingſtr. 21). Brauer
Albrecht T. (Gr. Goſenſtr. 28).

Geſtorben: Geſchirrführers Kohlmann Ehefr., 38 J. (Saal-
werderſtr. 9).

26. Oktober:
Geboren: Reſtaurateur Walther S. (Mühlrain 1). Schmiede-

meiſter Mühlpfordt T. Reilſtr. 8). Vizefeldwebel Klotz S.
(Deſſauerſtr. 70).

Geſtorben: Schaffner a. D. Schöne, 68 J. (Gr. Brunnen-
ſtraße 36). Privatiere Müller aus Eilenburg, 51 J. (Roſen-
ſtraße 9). Baurat Moritz aus Erfurt, 57 J. (Klinikh).

Zeitz, vom 17. bis 23. Oktober.
Eheſchließnngen: Tiſchler Meinhardt und Selma Wagner.

Vergolder Sommerlatte und Marie Neupert. Bäcker Wagner
und Lina Jäger. Schmied Leine und Helene Ulbricht. Schloſſer
Reinhardt und Emilie Dietze. Weber Winkelmann und Eliſe
Röſner. Drogiſt Wolff und Frida Walther. Kaufmann Günther
und Klara Kabiſch. Maurer Kühn und Anna Reiche. Tiſchler
Wagner und Lina Meſchke. Zaufrann Stegemann und Wil
helmine Möbſt. Arbeiter Plöttner u. Hedwig Martin. Arbeiter
Hilbert und Anna Härtel. Rittergutsbeſitzer Schantz u. Gertrud
Steinau.

GBeboren: Bäckermeiſter Dürre S. Arbeiter Hillner T.
Schmied Hüttig T. Glaſer Göthling S. Schmied Lehmann T.
Heizer Nitzſche S. Arbeiter Matthes S. Arbeiter Weber S.
Arbeiter Müller S. Maler Glinſchert S. Arbeiter Fichtler T.
Arbeiter Teichert S. Wagemeiſter Krauſe S. Verſt. Maurer
Lanzendorf T. Tiſchler Boede T. Töpfer Knoepfel S. Lehrer
Hebecker T.
„Geſtorben: Guſtav Hemmann, 55 J. Ernſt Hering, 48 J.

Pauline Bernshauſen geb. Härtel, 60 J. Elſa Schmidt, 17 J.
Jda Eichhorn, 19 J.

Quittung.
Zu Varteizwecken von G. Sch., Nietleben 50 Pf. Gr.
Sangerhauſen Eckartsberga. Jm Monat September durch

Genoſſen Kirchner an freiwilligen Beiträgen 1.20 Mk. erhalten.
Franzke.

Kretzſchau. Auf Liſten gingen ein: Nr. 38 durch F.-Grana
2.40, 431 S.-Grana 4.15, 433 W. Grana 1.80. 435 Gr. Gladitz
1.45, 436 Hüng-Kretzſchau 8.90 Mark. W. G., Kaſſierer.

Zeitz. Einnahme auf Sammelliſten im 3. Quartal: Nr. 7*,
29 1.85, 30 11.55, 31 1.75, 32 3.75, 45 -7.50, 46 5.70, 47 6.05,
48 25, 49 2.65, 50 45, 51 2.50, 52 1.82, 53 1.10, 54 2.10,
55 2. 56 .25, 57*, 58 3.80, 59 1.57. 60 2.90, 61 2.25, 62 3.90,
63 3.65, 64 1.30, 65 65, 66 3.45, 67 44, 68 1.30, 69 6.80,
70 1.60, 71 2.45, 72 1.65, 73*, 74 9.50, 75 1.40, 76 3.60, 77*,
78*, 79 3. 80 65, 81 1.75, 82 80, 83 1.15, 84 --.25, 85
leer, 86 4.95, 87 4.35, 88 .95. 89 14.90, 90 3.30, 91 10.25, 92
1.65, 93 3.70, 94 1.50, 95*, 96*, 97 1.50, 98 2.05, 99 2.50, 100

60, 101*, 102*. 103 1.40, 104*, 105 5.25, 106 1.50, 107 --.50,
108*, 109 9.90 Mark.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus. Otto.

d d d TVerzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis welche der
Arbeiterſchaft zu Verſammlungen c. zur Verfügung

ſtehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weiſzes Nofßz, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann)
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof)
m Schützenhaus (Ballſäle) Lerchen

eldſtraße.

Jn Giebichenſtein:
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.

Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Augufſtiniak.
Burg bei Radewell: Reftaurant zum Burgſchlößchen.

Der Vertrauensmaun.
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c ÄÜÄ eVerantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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